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fluf dem Verge steht der Vater
und schaut dem Begräbnis der von ihm umgebrachtenKinder zu.

« » »

Aus Neumarkt  wird gemeldet: Der
Landwirt und Maurer Stiegler in Pollante,
der, wie gemeldet, vor wenigen Tagen seine
vier Kinder ermordet  hatte , wurde
unmittelbar vor der Beerdigung seiner vier
Opfer von dem Trauergefolge auf einem
Berge  erkannt , von dem aus er sich die Bei¬
setzung offenbar ansehen wollte.  Der
Mörder konnte festgenommen und in das Ge¬
fängnis in Beingries eingeliesert werden.

Zepp kehrt zurück.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin" hat sich mit

Rücksicht auf die Wetterlage zum Abbruch
seines weiteren Nordlandfluges und zur Rück¬
kehr  direkt über Jütland gezwungen gesehen.

De» tägliche Straßenkampf.
In Leipzig  kam es in verschiedenen

Stadtteilen zu Tätlichkeiten zwischen Anhängern
verschiedener politischer Parteien . Drei . Na¬
tionalsozialisten wurden bei den Zusammen¬
stößen schwer verletzt und mutzten in Kranken¬
häuser eingeliefert werden. Eine Reihe von
Personen hat leichtere Verwundungen davon-
getragen.

Flugzeug abgestttrzt.
(Neuyork,  2 . Juli . Radiodienst .) In

Hamilton im Staate Ontario stürzte gestern ei«
Flugzeug ab, wodurch fünf Personen den
Tod  fanden. Adolf Bürgert.  Delmenhorst , der jüngste

soz. Abgeordnete im Oldenburger Landtag.

Vom Münchner tzakenkreuZpoüeL^
Der Unfug mit der Bewachung der Braunen Hauses verboten.

Münchener Meldung .! Die Mün¬
chener Polizeidirektion hat den Unfug der
uniformierten Bewachung des Hit¬
ler - Palais,  der als eine fortgesetzte dreiste
Herausforderung der Oeffentlichkeit und der
Staatsgewalt empfunden wurde, mit sofor¬
tiger Wirkung verboten.  Das Verbot
wurde auf Grund des 8 8 der Notverordnung
des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politi¬
scher Ausschreitungen erlassen und untersagt
grundsätzlichdas Tragen einheitlicher Kleidung
und der Abzeichenvon politischen Vereinigun¬
gen für Wach- und Ehrenposten aller Art.
Außerdem wurde die Beteiligung politisch
Uniformierter an den täglich veranstalteten
Standmufiken im Ortsbereich München sowie
das Tragen von Abzeichenverboten.

Die Münchener Universität  ist noch
immer geschlossen.  Die gegen die national¬
sozialistischen Studenten eingeleitete Unter¬
suchung ist noch nicht abgeschlossen, so das, das
Kultusministerium noch keine Entscheidung zu
der Sache getroffen hat. Da die grotze Mehr¬
heit der Studentenschaft die unerhörten Skan¬
dalszenen der Hakenkreuzler auf das entschie¬
denste verurteilt und den Ausschreitungen
fernsteht, soll die Universität in einigen Tagen
wieder geöffnet werden. Inzwischen verbot die
Der ehemalige deutsche Botschafterin London f.
Polizeidirektion München eine öffentliche Ver-

Dr. Friedrich Sthamer , der ehemalige deutsche
Botschafter in London (1920—1930), starb, w i e
gemeldet,  in seiner Vaterstadt Hamburg im
Alter von 74 Jahren . Dr. Sthamer ist aus dem
Anwaltsstand hervorgegangen, wurde 1904 Se¬
nator und 1920 präsidierender Bürgermeister

der freien Hansastadt Hamburg.

sammlung der Hakenkreuz-Studenten , in der
die Hetzarbeit der akademischen Hitleragitatoren
fortgesetztwerden sollte.

Der Reichskanzler hatte auch am Mittwoch
eine Unterredung mit dem amerikanischenBot¬
schafter in Berlin . Die französische Regierung
hat inzwischendie bisher im Zusammenhang
mit dem Hoover-Plan von Deutschlandgeforder¬
ten politischen Garantien fallen
gelassen.

Bomben vor einem Arbeitsamt.
In Parisr - Fünf Arbeiter verletzt.

(Pariser Meldung .) Vor einem Stel-  I wurden verletzt. Die Polizei nimmt an. datz es
lennachweis  für italienische Arbeiter in ! sich um ein Racheattentat eines nicht berück-
Paris  explodierte am Mittwoch nachmittag I fichtigten italienischen Arbeiters handelt,
gegen 4.30 Uhr eineBombe.  Fünf Italiener I

Tränengas im VortragSiaal.
Kaziliingling verübt Unjug bei einem SchrMing-

Vortrag.
(Meldung aus  Kiel .) Hier fand ein

Vortrag des Professors Schückkingsstatt, der
vor der demokratischenStudentengruppe sprach.
Im Verlaufe des Abends wurde plötzlich ein
aus mehreren Tränengasbomben zusammen¬
gesetzter Sprengkörper in den Saal geworfen,
der explodierte und ein Reizgas verbreitete.
Die Versammlungsteilnehmer suchten den Saal
zu räumen. Drei Personen wurden durch
Sprengschüsseverletzt. Der Täter versuchte auf
einem Fahrrad zu entkommen, konnte jedoch
verhaftet werden. Er , ist ein 19jähriger Stu¬
dent, der dem nationalsozialistischen
Studentenbund angehört.

Am Mittwoch kam es in und vor der Ber¬
liner Universität  wieder zu Zusammen¬
stößen. Diesmal waren es die Kommunisten, die

«4

Ab Sonnabend:
Vars « von Veltheim,

derLieblingderFrauen
Eine neue grotze Hochstaplergeschichte aus
den letzten Jahren . Nach gerichtlichen Quel¬

len dargestellt!

den Radaubrüdern von der anderen Fakultät
zeigen wollten, datz sie ebenso randalieren können
wie jene.

Zur Tragödie des Malers Hcckcndorf.

Franz Heckendorf,  der erfolgreiche Ber¬
liner Maler , wurde wegen einiger schwerer Ein¬
bruchstaten verhaftet, die sein Bruder auf sein

Anstiften unternommen haben soll.

Peter Kürten - letzte Stunden.
Ser Massenmörder unterm Henkerbeil. - Heute morsen mittels einer alte«

französische« Guillotine hingertchtet!
Der Düsseldorfer Massenmörder Kürten

wurde heute morgen in Köln durch Fallbeil
hingerichtet. Das Gnadengesuch Kürtens rst,
wie wir schon gestern mit teilten,
auf Antrag des preußischenJustizministeriums
vom preußischen Staatsministerium abgelehnt
worden. Zu der Vollstreckung des Todesurteils
will das preußische Justizministerium eine Ver¬
lautbarung herausgeben.

Die Rechtspresse tut so, als ob die Er¬
örterung des Falles Kürten im preutzischen
Staatsministerium zu großen Meinungsverschie¬
denheiten geführt hätte. Das ist falsch. Wenn
der Fall trotzdem erst dieser Tage vom Staats¬
ministerium abschließend erörtert werden konnte,
so liegt das daran , daß die Akten über den
Kürtenprozeß und die Stellungnahme der Düs¬
seldorfer Justizinstanzen zu dem Todesurteil
bzw. dem GnadengesuchKürtens erst vor acht
Tagen im preutzischen Justizministerium einge¬
laufen find.

(Köln,  2 . Juli . Radio dien  st.) Nach¬
dem Las Gnadengesuchdes Düsseldorfer Mör¬
ders Peter Kürten vorgestern mittag abgelehnt
worden war , wurde aus Gründen der Mensch¬
lichkeit die unverzüglicheHinrichtung des neu n-
malzum Tode  Verurteilten angeordnet.
Da im Gefängnis Düsseldorf-Deerendorf, m
dem Kürten bisher inhaftiert gewesen war,
kein Hof vorhanden ist, der nicht von außen
eingesehen werden kann, wurde der zum Tode'
Verurteilte gestern nachmittag nach dem Köl¬
ner  Gefängnis am Klingelpütz überführt, wo!
heute früh um  6 Uhr  die Hinrichtung
stattfand. Kürten wußte bei der Ueberführung l

noch nicht, daß sein Gnadengesuch verworfen
war. Nachmittags um 5 Uhr teilte Oberstaats¬
anwalt Dr. Eich ihm den Beschluß des Staats¬
ministeriums mit und eröffnete ihm, daß die
Strafe am heutigen Morgen  vollstreckt
werden würde. Kürten nahm die Mitteilung

Peter Kürten.

äußerlichgefatzt  entgegen. Auf die Frage
des Oberstaatsanwalts nach etwaigen
Wünschen  bat Kürten, daß sein Beicht¬
vater  in Düsseldorf, der Franziskanerpater

Albrecht, zu ihm kommenmöge. Dieser Wunsch
wurde sofort erfüllt . Pater  Albrecht
sowie Pfarrer  Fatzbender und Kaplan
Weimann verbrachten die Nacht bei dem Todes¬
kandidaten, der an die Angehörigen aller
seiner Opfer Briefe schrieb,  in denen
er die tiefste Reue über seine Taten zum Aus¬
druck brachte und um Vergebung Lat. Gegen
Morgen beichtete und kommunizierte er.

Punkt 6 Uhr betrat Kürten, die Hände auf
dem Rücken mit einer Schnur leicht ge¬
fesselt, ^ « Hof, auf dem das Fallbeil,
das noch aus der französischen Revo¬
lutionszeit  stammt , aufgebaut war und
von dom Scharfrichter Gödecke  aus
Magdeburg bedient wurde. Die nochmalige
Frage nach einem Wunsch verneinte Kürten
mit leiser Stimme. Ruhig und gefaßt ging
er in den  Tod . Auf der Straße hatten sich
einige wenige Neugierige eingefunden, so daß
das gewöhnliche Straßenbild kaum eine Ver¬
änderung zeigte. Zur Absperrung hatte ein
einziger Polizeibeamter genügt.

Die Hinrichtung fand in Gegenwart des
Präsidenten des Strafvollzugsamtes Lembke,
des Oberstaatsanwalts Dr. Eich, des Ministe¬
rialrats Dr. Weddingen (Berlin ), der Mit¬
glieder der BeschlußstrafkammerDüsseldorf und
des Strafsenats des Oberlandesger-chts sowie
in Gegenwart von zwölf unbescholtenen
Bürgern  der Stadt Köln statt.
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766 Mensche» am Sitzschlag gestorben.
Grobe Sonnenschiiden in Amerika.

(Neu qork , 2. Juli.  Radio dien st.) In
Amerika sind bisher 788 Personen  der seit
einigen Tagen anhaltenden Hitzewelle zum
Opser ges allen.  Allein in den letzten 24
Stunden starben rund 248 Personen an Hitz-
schlag. Die Krankenhäuser sind überfüllt. Die
Wasserversorgung zahlreicher Städte , darunter
Neuyork, wird als gefährdet bezeichnet.

Gegen
das Mordbudenium.

Der Reichsbund Deutscher Polizeibeamten
wendet sich mit folgender Erklärung an die
Oeffentlichreit:

„Im Laufe weniger Tage sind zwei Ber¬
liner Polizeibeamte des Bereitschaftsdienstes
von ruchloser Hand gemordet worden. In Er¬
füllung ihrer Dienstpflichten für Aufrechterhal¬
tung von Ruhe und Ordnung und zur Sicherung
des republikanischenStaates setzen die Polizei¬
beamten täglich Gesundheit und Leben aufs
Spiel . Bei allem Verständnis, das die Polizei-
beamtenschaft der Notlage und der Verzweif¬
lungsstimmung weiter Volkskreise entgegen¬
bringt , muß sie ihren tiefsten Abscheu gegenüber
jenen unverantwortlichen politischen Quer¬
treibern zum Ausdruck bringen, die nunmehr
seit Wochen eine wüste Hetze gegen die Polizei
betreiben und die daher die wirkliche Schuld
an den zu beklagenden Todesopfern trifft . Die
Mitglieder des Reichsbundes DeutscherPolizei¬
beamten verwahren sich dagegen, daß unter dem
Deckmantel einer sogenannten politischen Ar-
beiterböwegung die in Not befindlichen Teile
der Bevölkerung verhetzt und gegen die an
dieser Not unverschuldeten Polizeibeamten
mobil gemacht werden. Sie selbst müssen trotz
ihrer kümmerlichen Existenzbedingungen neue
und schwere Opfer bringen. Die Mitglieder des
Reichsbundes Deutscher Polizeibeamten haben
durch ihre Zugehörigkeit zur freigewerkschaft¬
lichen, Beamtenbewegung wiederholt ihre Soli¬
darität mit den Massen des Volkes der Ar¬
beiter und Angestellten bewiesen. Sie zählen
sich zu den treuesten Dienern des republikani¬
schen Volksstaates. Diese ihre Einstellung gibt
ihnen das Recht, mit allem Nachdruck zu ver¬
langen, daß dem überhandnehmenden unver¬
antwortlichen Treiben politischer Drahtzieher
ein Ende gemacht wird. Wir erwarten daher
von allen republikanischen Länderregierungen,
daß sie sofort die erforderlichen Vorkehrungen
treffen."

Der Berliner Polizeipräsident hat auf die
Ergreifung - es Täters » der einen tödlichen!

Schuß auf einen Polizeibeamten avgab, eine
Belohnung von 3888 Mark  ausgesetzt.
Außerdem hat er auf Veranlassung des preußi¬
schen Innenministers verboten» daß das Ab¬
zeichen der Spartakiade weitergetragen wird.
Wer sich gegen dieses Verbot vergeht, wird
zwangsgestellt werden.

Der preußische Innenminister wird einen
neuen Erlaß über das Schießrechtder
Polizei  herausgeben. In diesem Erlaß dürste
daraus hingewiesen werden, daß eine Zurückhal¬
tung im Gebrauch der Schußwaffe nicht an¬
gebracht ist bei Angriffen auf Leib und Leben
den Beamten, bei Angriffen auf die unter dem
Schutz der Beamten stehendenPersonen und bei
Angriffen gegen den Staat.

Meisterjockey Oertel gestorben.

Martin Oertel,  der erfolgreicheJockey, starb
an den Folgen eines am letzten Sonntag auf
der Rennbahn Berlin - Straußberg erlittenen
Sturzes . Der deutsche Turf verliert in ihm einen

seiner beliebtesten Jockeys.

Der„Kürten von Wesermünde"
Er lehnt den Vorsitzendenab. — Freund des Massenmörders Haarmann?

(Bericht aus Wesermünde .) Gestern
begann vor dem Amtsgericht Wesermünde die
Verhandlung des Schwurgerichtes Verden gegen
den 47jährigen Maurer Hermann Künne, der
des vorsätzlichenMordes an der siebenjährigen
Schülerin Jngeborg Bopp angeklagt ist.

Der Angeklagte, der um 9 Uhr in den Saal
gebracht wurde, macht trotz äußerer Gelecktheit
einen brutalen Eindruck. Das vorgeschobene
Kinn, die tiefliegenden, unruhigen Augen, die
gebückte Körperhaltung und sie abnorm lan¬
gen Arme verleihen ihm

ein gorillaartiges Aussehen.
Künne zeigt keine Spur von Befangenheit. Jo,
er mustert sogar mit besonderem Interesse eine
Wandtafel , auf der die Öertlichkeit des Mordes
verzeichnet ist.

Die Vernehmung Künnes über seine Per-
önalien ergibt, daß er bereits sehr oft und
chwer vorbestraft ist. Bezeichnenderweiseer¬

klärt der Angeklagte, daß er alle diese Vor¬
strafen unschuldig erlitten habe. Auch seine Ver¬
urteilung wegen eines Sittlichkeitsverbrechens
an zwei"fünfjährigen Mädchen, die vor 28 Jah¬
ren erfolgt war, sei zu Unrecht geschehen, da
die belastenden Aussagen durch eine Fryu ge¬
macht worden seien, die sich an ihm rächen
wollte.

Das Gericht verkündet dann den
Ausschlußder Oeffentlichreit.

Die Presse bleibt zur Verhandlung zugelassen.
Kaum wird aber in die Verhandlung eingegan¬
gen, als der Angeklagte sich zur allgemeinen
lleverraschung erhebt und erklärt , daß er den
Vorsitzenden ablehne, da dieser persönlich ur¬
teile. Selbst der Verteidiger ist von dieser Er¬
klärung seines Klienten überrascht. Er begibt
sich mit Künne in ein Nebenzimmer; nach
einisten Minuten kehren die beiden in den Saal
zurück und der Verteidiger erklärt, daß Künne
seinen Einspruch zurückziehe.

Die Frage , ob er die kleine Jngeborg Bopp
getötet habe , beantwortet der Angeklagte

mit einem entschiedenen „Nein !"
Künne schildert sodann seinen Lebenslauf und
betont besonders häufig, daß er wiederholt in
Irrenanstalten gewesen sei, teils zur Beobach¬
tung seines Zustandes, teils als Internierter.
Von der letzten Internierung befreite er sich
durch Flucht. Als 18jähriger stürzte er von
einem Schornstein und verletzte sich am Kopf
schwer.

Vors.: „Es wurde von einem Zeugen im
Vorverfahren angegeben, daß Sie in Hannover
mit dem Massenmörder Haarmann gut bekannt
gewesen»seien?"

Angekl.: „Das ist nicht richtig."
Der Angeklagte kommt dann auf seine Ehe

zu sprechen, die im Jahre 1922 geschlossen,und im
Vorjahre geschieden wurde. Seine Gattin hatte
ihm ein sehr ungünstiges Zeugnis ausgestellt
und angegeben, sie sei von Künne aufs Brutalste
mißhandelt und auf die Straße geschickt worden.

Auf die Frage, wie er sich in sexueller Be¬

ziehung verhalte, erklärte Künne: „Nicht anders
wie jeder normale Mensch. Ich habe seit der
Trennung von meiner Gattin mit vielen Frauen
verkehrt, aber meine Veranlagung ist vollkom¬
men normal ."

Auch im Laufe seiner Vernehmung bleibt
Künne dabei, daß er von dem Verbrechen an
Jngeborg Bopp nichts wisse.

Im Laufe der Nachmittagsverhandlung wur¬
den dem Angeklagten alle Indizien vorgehalten,
durch die er so schwer belastet wird. Künne
wußte stets mit größter Kaltblütigkeit eine
„harmlose" Erklärung zu geben.

Vors.: „Sie wurden von Zeugen gesehen, als
Sie in der Nähe des Tatortes das Kind, das sich
heftig sträubte, an der Hand wegführten."

Ängekl.: „Ich war nicht der Mann , der mit
dem Kinde gesehen wurde."

Vors.: „Wo waren Sie zur Zeit der Tat ?"
Angekl.: „Ich habe damals auf dem Bremer-
havener Markt ein Mädchen angesprochen

und wir gingen in den Weserwald."
Der Angeklagte erzählt nun, daß es im

Walde zwischen ihm und dem Mädchen zu
Intimitäten gekommen sei. Die Blutspuren,
die auf seinen Kleidern gefunden wurden, sollen
nach seiner Angabe von diesem Abenteuer her¬
rühren.

Als dem Angeklagten vorgehalten wird, daß
die Schuhe, die er gelegentlich der Tat trug,
nach dem Mord verschwunden waren und erst
nach Wochen im Keller seiner Wohnung gefun¬
den wurden — er hatte sie dort versteckt, damit
man an ihnen die Schlammspuren nicht entdecken
könne — erklärt Künne:

„Die Schuhe hat meine Wirtin versteckt."
Es kommt ferner zur Sprache, daß Künne sich

besonders intensiv mit dem 8 bl befaßt und
diesen studiert habe. Bei seiner Verhaftung
fand man bei ihm Zeitungsausschnitte, die sich
auf Fälle bezogen, in denen der 8 51 eine Rolle
spielt. Mehreren Personen gegenüber hatte er
erklärt : „Ich werde, wenn man mich vor Ge¬
richt stellen sollte, mich auf den 8 bl ausreden.
Werde ich dann in eine Anstalt gebracht, so

markiere ich dort den gemütlichen Narren ."

Der Vorsitzende hält Künne die Aussagen
zweier feiner früheren Zellengenossenvor. denen
er den Mord eingestanden hat . Künne erklärt
seelenruhig: „Die beiden haben einen Meineid
geleistet."

Es stellt sich heraus , daß Künne während
seiner Untersuchungshaft einem Kalfaktor ein
Schreiben Wergeben hatte , das in Wortlaut
und Schriftzügen genau mit jenem Brief über¬
einstimmte, der seinerzeit bei der Kriminal¬
polizei eingelaufen war. Der Kalfaktor sollte
den Brief hinauSschmuggelnund an die Krimi¬
nalpolizei weiterleiten. Dadurch sollte der An¬
schein erweckt werden, daß der Sexualverbrecher
und Mörder sich noch immer in Freiheit befinde.

Die Verhandlung wird voraussichtlich erst
am Sonnabend oder Anfang der kommenden
Woche zu Ende geführt werden.

Die ungarischen Parlamentswah¬
len  find beendet; ihr endgültiges Ergebnis ist
erst heute zu erwarten . Immerhin steht bereits
fest, daß unter dem Terror der Behörden die
Regierungsmehrheit außerordentlich stark ge¬
worden ist. Von der Opposition wurden nur
S Kleinlandwirte und 2 Sozialdemokraten, trotz
der erreichten hohen Stimmenzifsern gewählt.

Der größte Braukonzern in Deutschland, die
Schultheiß-PatzenhoserAG. in Berlin , schätzt den
Rückgang ihres Vierabsatzes  für das
Jahr von August 1938 vis August 1931 auf rund
22 Prozent. Im Zusammenhang damit wird auf
eine Verringerung der Dividende bei Schultheiß
verwiesen.

In LandsVerg  a . d. Warths wurde der
Arbeiter Rewers wegen Ermordung des Amts¬
vorstehers Schiewe in Manschnow bei Küstrin
zu zwölf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverlust verurteilt . Rewers war bei einem
Einbruchsoersuchbei dem Amtsvorsteher von
diesem überrascht worden und hatte ihn durch
zwei Schüsse niedergestreckt.

Im Harburger  Kommunistenprozeß
wurden vier Angeklagte wegen Vergehens
gegen das Republrkschutzgesetz mit se zwei Mo¬
naten Gefängnis bestraft. Die übrigen 68 An¬
geklagten wurden sreigesprochen. da zwar viele
Verdachtsmomente gegen sie Vorlagen, diese
aber nicht zur Verurteilung ausreichten.

Das preußische Staatsministerium hat be¬
schlossen, den diesjährigen Verfas¬
sung  s t a g wie in den vergangenen Jahren zu
feiern. Er soll im geistigen Zeichen des Frei¬
herr» vom Stein stehen, dessen Todestag sich am
29. Juni - . I . zum 188. Male gejährt hat.

Hungermärsche auch in Amerika.
Die Segnungen des Kapitalismus.

(Meldung aus Neuyork .) In Pitts-
bourg  trafen nach einem zweitägigen Hunger¬
marsch 9888 verelendete Grubenarbeiter des
amerikanischen Kohlendistrikts ein. Die Gru-
venbehörden trafen zwecks Vermeidung von
Zwischenfällenumfangreiche Sicherheitsmaßnah¬
men.

Inzwischenhat sich der amerikanische Staats¬
präsident einer Forderung des Grubenarbeiter-
Verbandes entsprechend bereit erklärt, zur
Lösung der Schwierigkeiten innerhalb der
amerikanischen Kohlenindustrie einzugreisen.
Das Wirtschafts- und Arveitsminifterium sind
mit der Ausarbeitung eines Stabilifierungs-
planes für die Kohlenindustrie beauftragt wor¬
den. Die Leitung des Grubenarbeiter-Verban¬
des bezeichnet die Zustände innerhalb der
amerikanischenKohlendistrikte für die Arbeiter
als unmenschlich und als Sklavenarbeit.

Eine viertel Mist. Dollar
monailich.

Aus Neuyork  wirb berichtet: Die Riesen¬
einkünste des Vandenkönigs Al Lapone, dessen
Stern jetzt anscheinendim Sinken begriffen ist,
stehen in Amerika durchaus nicht vereinzelt da.
Anläßlich der Verhaftung des berüchtigten Bot-
leggers und Rauschgiftschmugglers Dutch
Schultz, der in der Neuyorker Unterwelt als
Gangster eine große Rolle spielte, wurden sen¬
sationelle Feststellungen gemacht.

Die Ermittlungen der Kriminalpolizei haben
ergeben, daß Schultz auf einem einzigen Bank¬
konto nicht weniger als eine Million Dollar
liegen hatte . Allwöchentlichwurden SV 800 Dol¬
lar , die er sich„erspart" hatte, pünktlich in die
Bank gebracht und dort hinterlegt.

Erst vor einigen Tagen wurde seiner „ver¬
dienstvollen" Tätigkeit ein Ende gesetzt. Dutch
kam hinter Schloß und Riegel und sein Unter¬
führer Soretelli wurde darauf von gegnerischen
Gangstern in seiner Wohnung erschossen. Es
wird angenommen, daß Schultz im Verlaufe der
letzten Jahre ein Riesenvermögen angesammelt
hat , von dem das entdeckte Millionendepot nur
einen Bruchteil darstellt. Man forscht nun eifrig
nach den anderen Konten, die selbstverständlich
unter Decknamen lausen.

In Berlin hat die Tagung des Verwal,
tungsrates der Reichsbahn  ihr Ende er¬
reicht. Der Generaldirektor wurde ermächtig^
die Gehaltskürzungen nach den für die Reichs¬
beamten maßgebenden Grundsätzen durchzu»
führen. Die eingesparten Mittel sollen voll
zur Entlastung des Arbeitsmarktes verwendet
werden.

Nach Mitteilung des Statistischen Reichs»
amts wurden im Juni 1931 durch den Reichs¬
anzeiger 1834 neue Konkurse  und 64?
erösfnete Vergleichsverfahren bekanntgegeben,
Die entsprechendenZahlen für Mai 1931 stell»
ten sich auf 956 bzw. 655.

In Bremen  ist der SchwerverbrecherLe»
wandowsky, der bereits vor einem halben Iah«

Bei Gelsenkirchenwurden auf der Zeche
„Bergmaniksglück" zwei Bergknappe«
von herabstürzenden Eesteinsmassen begraben.
Trotz sofort eingeleiteter Rettungsarbeite«
konnten die beiden Bergknappen nur als Leiche«
geborgen werde«.

Kurze Notizen aus dem Lande. Für das
Rennen in  Jever am kommendenSonntag
sind 72 Meldungen eingegangen. — Aus Ost»
friesland  wird berichtet, daß es in de«
letzten Rächen abermals gefroren  hat . —,
Die Einfuhr von holländischem Ge¬
müse  ist außerordentlich groß. In der ver¬
flossenen Woche passierten etwa 50 Waggons
Blumenkohl  die Grenze bei Neuschanz und
Delfzyl. — In Lohne  brannte das noch nicht
lange neuerbaute Wohnhaus der Familie,
Runnebohm  bis auf die Mauern nieder.
Als die Feuerwehren von Riessel und Lohns
herankamen, war das Feuer bereits so weit
fortgeschritten, daß sie sich auf das - Ablöschen
des Brandes beschränkenmutzten. — In Ra¬
stede haben zwölf Arbeitslose,  denen es
wirklich nicht gut geht, es unternommen, un¬
entgeltlich die Ausfchachtungsarbeiten für den
Bau des Hauses des blinden Korbmachers
Onken zu erledigen. — In Lingen  wurde
das eineinhalbjährige Mädchen des Dachdecker¬
meisters Rumpf von einem Rollfuhrwerk
überfahren und starb. — Bei einer
Schlägerei in Wirdum  erhielt einer der
Beteiligten einen Messerstich in die Lunge.

U«se»e tSglirve N»rSVIungs
Das Revier.

Von
Zo Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
Das große Schüsseltreibender Jäger begann.

Die Wirtin brachte die Bockleber. Eontran
lachte:

„Wissen Sie, meine Herren, daß ich dresen
Bock auf einem Revier geschossen habe, das nicht
mir gehört."

„Sie waren als Jagdgast ?"
„Nein. Seit zwei Jahren jage ich ohne jede

Pachtsumme auf hundert Hektar Land, die nicht
mir gehören— ich weiß nicht einmal den Namen
des Besitzers."

Alle sahen überraschtauf.
„Das Merkwürdigstedabei ist", fuhr Eontran

fort, „daß dieses Revier von einem Förster be¬
gangen wird, der in dem Ruf steht, besonders
scharf zu sein."

„Das ist unmöglich."
„Ausgeschlossen."
„Es ist wirklich so, wie ich Ihnen sage."
„Sicher haben Sie eine Berechtigung, irgend¬

eine Abschußerlaubnis."
Eontran schüttelte den Kopf:

Nichts von- allem. Die Sache ist
Lassen Sie sich den Beginn er-

,,Nein.
ganz einfach,
zählen."

Alle rückten gespannt näher.
Gontran begann:
„Vor zwei Jahren folgte ich einer Einladung

meines Freundes, des Barons von Lionell, in
seinem Revier zu jagen. Die Einladung erfolgte
schriftlich, da er damals gerade in Amerika lebte
und er sein Revier nicht gern so lange Zeit
allein lassen wollte. Ich nahm drese Einladung
natürlich gern an und brach eines Morgens mit
meinem Hund auf. Wir pirschten uns durch
das Revier und da ich die Grenzen der Besitzung
meines Freundes nur ungenau kannte, über¬
schritt ich sie beträchtlich, ohne es zu bemerken.
Mein Hund hafte soeben einen Hasen auf¬
getrieben, einen starken Rammler. Zwischen
zwei Furchen schoß er dahin. Ich hob die Büchse,
zielte kurz, — der Hase fiel nach einem letzten
Sprung . In dieser Minute tauchte plötzlich ein
Mann vor mir auf. Er trug, ebenfalls wie ich,
eine Büchse in der Hand."

„Mit welchem Recht jagen Sie hier?"

Ich sah ganz bestürzt auf ihn.
„Verzeihung, bin rch denn nicht im Revier

des Barons Lionell?"
Er brummte grob:
„Nein. Die Grenze ist mindestens vier¬

hundert Meter hinter Ihnen ."
„Die Sache ist mir sehr peinlich", sagte ich

höflich und indem ich sofort meine Hand in dis
Tasche versenkte, um jeder weiteren Verhand»
lung vorzubeugen, fügte ich hinzu: „Ich bitte
Sie, diesen Vorfall auf sich beruhen zu lassen.
Hasen sind ja in diesem Winter im Ueberfluß
vorhanden. Dafür werden Sie mir bitte das
Vergnügen machen, diesen Zwanzigmarkschein
für Ihre Mühe und Aufsicht anzunehmen, die
Sie einem beliebigen Zweck zuführen wollen."

Das Gesicht des Jagdbegehers wurde wesent«.
lich freundlicher.

Er streckte sofort die Hand aus.
„Ein Irrtum kann Vorkommen", grunzte er

behaglich.
Ich suchte in meiner Tasche nach einem

Zwanzigmarkschein, den ich dort vermutete aber
ich fand nur einiges Kleingeld. Lediglich eins
Hundertmarknote, die ich früh zu mir gesteckt
hatte, führte ich zwischen den Fingern.

Eine kurze Ileberlegung, dann reichte ich den
Schein dem Fremden.

„Ich habe heute kein kleines Geld", bedauertes
ich", „nehmen Sie inzwischen diese hundert Mark,
Sie können mir den Rest herausgeben, wem)
Sie mir wieder begegnen. Ich bin in diesent
Revierteil oft auf der Jagd ."

Der Jagdaufseher steckte das Geld in dis
Tasche und ging schnell davon.

Seit jenem Tage habe ich ihn nie wieder¬
gesehen. Dagegen streife ich auf dem Revier
herum, das er begeht, und ich jage ruhig, mit
der Gewißheit, niemals angehalten zu werden.
Am Anfang ging ich dorthin, um mir mein Geld
zurückzuholen, aber sobald er mich von eine«
Seite bemerkte, beeilte er sich, schnell das Revier
zu verlassen und mir aus den Augen zu
kommen."

Eontran hatte geendet.
Und ehe er die Runde für den Jagdtisch, dis

er durch ein Zeichen bestellt hatte, antrank, sügttz
er noch hinzu:

„Sre müssen selbst zugeben, meine Herren,
daß ich die Möglichkeit, aus einem hundert
Hektar großen, besonders wiloreichenRevier zü
jagen, doch nicht zu teuer bezahlt habe,"
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Ein paar Wochen später veranstaltete die in
Paris weilende reiche Amerikanerin Miß L.
in ihrer Villa eine großzügige Geburtstags-
feier. Zu ihr war auch Vicomte Maurepas
geladen.

Hier gab es vielleicht noch mehr und noch
kostbareren Schmuck als auf dem Feste des
Diplomaten F.

Wieder juckte es Paul Monceau in den
Fingerspitzen. Zudem benötigte er sehr drin¬
gend eine große Summe Geldes für die An¬
schaffung eines neuen Luxusautos . Seine Geld¬
quellen hatte er in der letzten Zeit ein bißchen
zu arg angezapft.

Kurz und gut : der Herr Vicomte de Mau¬
repas befand sich wieder einmal in Geld¬

nöten.
Das Fest schien ihm sehr günstig.
Sorgfältig suchte er sich, ehe er ans Werk

ging, seine Opfer unter der feudalen, frohen
Gästescharaus . Seine Wahl war bald nnt
Kenneraugen getroffen.

Und wieder war es hier wie im Palais des
Grafen F. : in den ersten Morgenstunden ver¬
mißten fünf Damen je ein Schmuckstück.

Paul Monceau blieb auch hier unentdeckt.
Noch einmal wiederholte er diese Diebstähle

auf einem Feste, und da tauchte für einen kur¬
zen Augenblick die leise Vermutung auf, daß
der Täter möglicherweise Vicomte Maurepas
sein könne.

Von irgendwoher kam diese häßliche Ver¬
mutung. Kein Mensch wußte späterhin zu

sagen, wer sie zuerst ausgesprochen.
Als sie zu den Ohren des so schwer Bezich¬

tigten drang, zeigte er sich auf Las höchste über
eine derart schmähliche Verdächtigung empört.
Aber er bewahrte seine Ruhe und Vornehmheit.
Er recherchierte nach dem erbärmlichen Verleum¬
der. Das tat er jedoch nur, um Zeit zu gewin¬
nen. In Wirklichkeitbenützte er diese Gelegen¬
heit dazu, das Leinensäckchen in der Hose abzu-
hängen und unauffällig zu verstecken. Dann
verlangte er Leibesvisitation. Man wollte sei¬
nem Wunsche natürlich nicht Nachkommen,
nannte die lautgewordene Vermutung einen
dummen Scherz, wollte ihn beruhigen, aber er
ließ nicht nach. Natürlich fand man nichts bei
ihm.

Der Herr Vicomte zeigte sich tief in seiner
Ehre gekränkt und der Gastgeber bekam
das Kunststück, ihn auszusöhnen, nicht

fertig.
Als Erster verließ Vicomte Maurepas das

Fest, natürlich nicht ohne vorher sich des kost¬
baren Leinensäckchens wieder bemächtigt zu
haben. Als er in seinem Auto nach Hause
fuhr, triumphierte er, schwor sich aber, zunächst
»» » » MW« » » » » « » »« »»

DieRornumhme.
Roman

von
Luise Westkirch.

12. Fortsetzung. — Nachdruckverboten
„Zs das unser Meike?" fragte Gitta, deren

altertrübe Augen das Gesicht unter den nicken¬
den Aehren nicht gleich erkannt hatten. „Die
is die Kornmuhme worden? ! Sieht der flin¬
ken Dern gar nich gleich. — Un was hast ge¬
sagt? — Dein Braut ?"

Sobald sie die Arme frei hatte , half Meike
eifrig mit. sich aus ihrer Umhüllung zu lösen.
Hinnerk faßte die Befreite fest um den Leib.

«Ja , ja , Gitta . Meine liebe Braut ."
Gitta hatte den Milcheimer niedergesetzt.
«Ich vergönn dir's, Dern. Bist im Grund

ein braven Wicht, Un kriegst einen braven
Mann . Nu halt nur auch fein auf ihn un laß
das Poussieren mit fremde Mannsleut unter¬
wegs. Steht ein Ehfrau stecht an."

„Mein Meike hat ihrer Lebtag nich mit
fremde Mannsleut poussiert, Gitta ."

„Nu, nu ."
„Nee — un aus 'm Fenster klabastert is auch

ein andere, verstehst? Nich der dumme Gössel
da, der sich von der roten Fähe hat begöschen
lassen."

„Süh so. Kiekst aus d i e Luke? — Nächstens
Hab' ich mir so was gedacht."

Die Magd hob ihren Eimer wieder auf.
, Jetzt ging die Flettür auf, und Wilm trat

ern. Er hatte die Jacke wieder übergezogen,
die Sense auf der Schulter und strahlte.

Das Gesicht der Bäurin leuchtete auf.
«Wilm! Wilm ! — Slimmer Jung ! Wo hast

all die Zeit gesteckt? — In was für'n Angst
un Srecken hast Vadder un mich wieder ge-iagt ? !"

„Aus was für 'n Grund denn Angst und
Grecken, Mudder? — Dr Hausen doch kein Lö¬
wen un Tiger im Moor, die Menschen anfallen.
Mir is es ausnehmend gut gegangen."

keine Diebstähle mehr zu unternehmen, vor
allem solche auf Festlichkeitennicht.

Er hatte reiche Beute gemacht. Der Mann,
der ihm stets die Schmuckstücke abnahm, bezahlte
verhältnismäßig gut. Jedoch das Geld zerrann
ihm förmlich zwischen den Fingern , kein Wun¬
der bei den Passionen eines Vicomte Maurepas!

Zu dieser Zeit unterhielt der Vicomte zu
der KKjährigen Gräfin D., einer rüstigen
Matrone mit rosigem Teint und Liebes-
schmerzen in der üppigen Brust, sein zärt¬

lichstes Verhältnis.
Die Gräfin war reich und besonders gebe¬

freudig, dazu eine wirkliche Gräfin, der dre
Freuden der Ehe fast gänzlich versagt geblieben
waren. Ihr Mann , ein hoher Militär , hatte sie
erst mit sünfundvierzig als Sechzigergeherratet
und war ein halbes Jahr später am Delirium
tremens dahingegangen. Er hatte nur Sinn
für Soldatenspiele und Alkohol besessen. Hö¬
heren geistigen Interessen oder gar dem kost¬
barsten Gute der Menschheit, der Liebe, war er
kaum zugänglich gewesen. Dazu war der alte
Graf Cholerikergewesen und die Impotenz harte
sich bei ihm schon in jungen Jahren bemerkbar
gemacht. Die alte Gräfin hatte also das wahre,
echte Liebesglück nie im Leben kennengelernt,
und so kam es, daß sie heute um so hungriger
war.

Monceau war diese Dame von allen seinen
Anbeterinnen am meisten zuwider, aber er
behandelte sie aus Klugheit am zärtlichsten

und aufmerksamsten.
Die würdige Matrone erschien nun also eines

schönen Tages auf dem Polizeipräsidium des
Seinedepartements in Paris und erstattete gegen
den Vicomte Maurepas Anzeige. Sie gab an,
daß ihr der Graf, der bestimmt kein Graf, son¬
dern vielmehr einer der gefährlichstenBetrüger
und Hochstaplerdes momentanen Jahrhunoerts
wäre, zwei sehr kostbare Brillantohrgehängs
und einen Perlenring gestohlenhabe.

Bei der näheren Schilderung, die von dem
Beamten alsbald gefordert wurde, mußte sie
dann errötend und sehr verlegen zugeben, daß
der junge „Vicomte" die zwei besagten VrMaiit-
ohrgehänge und den Ring aus ihrem Schmuck¬
kästchen, das im Schlafzimmer stehe, sich in die
Tasche eskamotiert habe.

Die Gräfin machte ihre Angaben sehr be¬
stimmt, sehr erregt und sehr verärgert.

Die Polizei nahm sich des interessanten
Falles an und begann unverzüglich mit

ihren Nachforschungen. .
Das Resultat war, daß man den falschen

Grafen vom Fleck weg verhaftete; denn man
hatte die Ohrgehänge und den Perlenring bald
bei ihm in der Schreibtischschublade gesunden.

Christiph Poppendahl fuhr aus seiner Ver¬
sunkenheit. Wildes Leben kam über ihn. Seine
Glieder flogen, feine Augen sprühten. Er faßte
mit schmerzendem Griff Wilms Arm.

„Du bist dr ! — Dr bist dr. Das is Mt.
Das is sehr gut. Wir haben dich wieder —
un nu sollst uns auch bleiben. Sollst bleiben
un wachsen un gedeihen auf dem Kreihenhof.
Un damit daß du das tust, sollst vanabend all
Verspruch halten. — Jawoll , ich will das. Ich
will, daß in vierzehn Lagen Hochzeit is —"

„Vadder - "
„Ich will's. Ich will's. Sag nix. — Aus

was für'n Grund denn töben? ! — Dein Braut
is dr anwesend, ihr Elterns , der Vorsteher.
Flink ! Flink ! Gib Fieke dein Hand. Kannst
meinen und Mudders Trauring verwenden vor¬
derhand —"

Hinnerk fuhr auf : „Sollen wir stillsweigen
zu so'n Betrug un Unredlichkeit? ! —

Aber Meike hielt ihn zurück. „Noch nich,
Hinnerk. Noch nich. Hör erst sein Antwort."

Fieke war rasch näher getreten, dies ging sie
an, dies griff an ihre Eigenliebe. Mit auf¬
munterndem Lächeln schaute sie Wilm an.

Aber Wilm wich zurück.
„Wie kannst so'n Ansinnen an mich stellen,

Vadder? — Ich kann mit Fieke Negenbrink
kein Verspruchhalten. Ich Hab' ja ein Braut.
Fieke weiß das — un du weißt es auch."

Auf Christoph Poppendahls Stirn schwollen
mächtig die Zornadern an. Er schrie, so daß
seine Stimme sich Lberschlug: „Was sind das
für Fisimatenten ? ! — Mit Fieke Negenbrink
bist versprochen seit dein Kindheit. Hast dr
nie Einspruch gegen laut werden lassen. Un nu
mit eins willst rebellieren gegen ein Abkom¬
men, das zwanzig Jahr besteht— un länger? !"

„Ich Hab' dr noch keinmal ja zu gesagt zu
dem Abkommen, Vadder. Auch nich nein, so¬
lange Fieke mir war wie irgend ein ander
Dern, un ich vermeint, das würd immer so
bleiben. Aber nu Hab' ich mein rechte Braut
gefunden. Nun kann ich kein ander freien."

Margit winkte verstohlen dem Sohn.
„Ssihst nich, wie siech Vadder is ?" flüsterte

sie. «Tu ihm den Willen."

Da nutzte denn alles Leugnen nichts. Der
falsche Graf schickte sich lächelnd in das Unver¬
meidliche und wanderte in die Untersuchungs¬
zelle des Gerichtshofes. Er war wütend auf sich
selbst, daß er den Diebstahl begangen, vor
allem aber, daß er sich zum ersten Male m jer-
nem Leben hatte Hinreißen laßen, als die Grä¬
fin, die ihn übrigens stets „chsri" nannte, die
tolle Szene gemacht.

Er hatte sie eine »alte Vogelscheuche",
„alberne Alte", „verrücktes Weib" und
„alte verliebte liebeshungrige Schachtel"

abwechselndgenannt,
und das hatte ihren weiblichen Stolz verletzt
und ihr die Augen vollends geöffnet. Diese
Beschimpfungenerwiesen sich späterhin bei der
Gerichtsverhandlung als die wahren Motive,
die die Gräfin veranlaßt hatten, ihren „chorr"
anzuzeigen, nicht etwa der Diebstahl als solcher.

Die Pariser Boulevardblätter hatten gar
bald Kenntnis von dieser sehr pikanten Affäre
bekommen. Was sie ihren Lesern davon vor¬
setzten, war sehr lustig und entbehrte keines¬
wegs der Pikanterie.

Vor allem wurde die Frage ausgeworsen:
Wie ist Vicomte Maurepas ins Schlaf¬

zimmer der Gräfin B. gekommen?
Die Untersuchung blieb die Antwort nichi

schuldig auf diese sehr delikate Frage, und so
stellte es sich allmählich heraus, daß es die ge¬
wohnte Art des falschen Grafen war, mit alteren
Damen der Gesellschaft Liebesbeziehungen an¬
zuknüpfen, Unterstützungen von ihnen zu be¬
ziehen und sie gelegentlich auch einmal zu be¬
stehlen. Wenn der Diebstahl herausgekommen
war, brachte er die Opfer mit einem nachdrück¬
lichen Hinweis auf den zu erwartenden Skandal
zum Schweigen. Diese Methode hatte sich
überall glänzend bewährt. Nur im letzten Falle
bei der bejahrten Gräfin hatte sie versagt. Er
hatte sie beschimpft und gekränkt, und das hatte
sie veranlaßt , ihre Ohrgehänge und Len Perlen¬
ring um jeden Preis , auch um den Preis ihrer
Reputation, zurückzueroöern.

Es war nunmehr auch nicht schwer, dem
falschen Grafen die Diebstähle auf der Soiree
des Grafen F. und auf der Geburtstagsfeier der
Amerikanerin nachzuwetsen. Zynisch gab er sie
zu. Er gab auch weiterhin zu, den Namen
eines „Vicomte de Maurepas " zu Unrecht zu
iuhren, wie er zwanzig andere Slawen zu Un¬
recht geführt habe. Das alles seren seine
„Künstlernamen", die ihm die Türen der Sa¬
lons, namentlich der Pariser , der besten Gesell¬
schaft geöffnet und den Weg zu seinen Beute¬
zügen geebnet hätten. Am populärsten wäre
er als „Vicomte Maurepas " gewesen.

Es war ein sehr prickelnderund amüsanter

Aber Wilm schüttelte den Kopf.
„Diesen Willen kann ich Vadder niemals

tun."
Christoph Poppendahl richtete sich auf.
„Kannst nich? ! So ! — Un du vermeinst,

daß ich den Kreienhof dir Lbergeb, wenn du
ein landfahrendes Frauenmensch, das kein hier
kennt, als Bäurin dr auf setz? ! — Ich Hab'
noch ein ander Sohn - "

Er schaute zu Jan hinüber.
„— ein Sohn , der mein Willen ehrt. Ver¬

giß das nich. Das swör ich dir bei unserm
Herrgott: wenn du bei dein Starrsinn verharrst,
denn wirst du niemals Bauer auf dem Kreien¬
hof. Es is gesworen. Ihr habt mein Swur
gehört, Nachbars, Vorsteher, ihr alle, die ihr
hier zugegen seid. — — Nu triff dein Ent¬
scheidung."

Es war ganz still geworden. Mit angehal¬
tenem Atem lauschten alle. Auch Wilm schwieg
einen Augenblick. — Wurde es wahr und wirk¬
lich, womit er in seinen Träumen gespielt
hatte als mit einer fernliegenden Möglichkeit?
— Sein Vater enterbte ihn ! Er sollte den
Kreienhof verlieren, das Stück Erde, mit dem
er verwachsenwar, so lange er denken konnte?
Hart traf ihn das doch. Aber sein Schweige»
dauerte nur kurz. Er hob den Kopf, sah sei¬
nem Vater fest ins Gesicht.

„Der Kreienhof is dein Eigentum, Vadder.
Du kannst dr mit schalten, nach dein Sinn.
Wenn du dich der Ungerechtigkeit nich scheust,
denn so übergib ihn Jan . Aber mein Lieb
un mein Treue, die sind mein. Die kannst nich
verschenken nach dein Belieben."

„Junge —!"
Poppendahl hatte eine andere Antwort er¬

wartet. Er versuchteein letztes.
Un mein Segen? Den Segen von dein

Vadder? — Um den kümmerst dich auch nich?
Den slägst auch in den Wind? !"

„Der Eltern Segen is kein Ding, mit dem
ein Handel treibt ", antwortete Wilm. „Willst
du ihn mir nich schenken— mit dir um ihn
schachern tu ich nich."

Lautes Schreien und Jubeln vor dem Hause
schnitt dem alten Poppendahl di« zornige Ant-

Prozeß, zu dem Zuhörer nur mit Eintritts¬
karten Zutritt hatten

Und die Pariser „Hautevolaute" machte eifrig
von diesen Karten Gebrauch.

Viele interessante Fälle wurden aufgerollt,
und überall schimmerte die Komik, aber auch hie
und dort die Tragik, hindurch. Viele Damen,
die als Zeuginnen geladen waren, sahen ihren
einstigen Liebhaber nach langer Zeit zum ersten
Male wieder.

Manches Geheimnis wurde erbarmungslos
vor der gespanntenÖffentlichkeit bloßgelegt.

Paris hatte seine Sensation — eine Sen¬
sation ganz besonderer Art!

Paul Monceau leugnete nichts. Er gab
auch die mehrfachenJuwelendrebstähle bei den
Juwelieren in den verschiedenenStädten zu.
Nur seinen Namen verriet er nicht. In diesem
Punkte blieb er halsstarrig und dickköpfig bis
zum Schluß. Er sagte nur:

„Irgendwo bin ich geboren, von Eltern, dre
ich nicht kenne — irgendwo in grotesker Un¬
kultur zwischen Frankreich und Brasilien. Was
ist ein Name? Bah ! Hat nicht irgendein deut¬
scher Eeistesfürst irgendwo in seinem Werke
gesagt: „Name ist Schall und Rauch"!? Der
Mann hat recht, Herr Präsident, Sie sollten sich
wirklich nicht mehr weiter in diesem Punkte be¬
mühen! Ich will nichts mehr sagen. Bitte,
haben Sie die Freundlichkeit, mich zu ver¬
urteilen !"

So sprach der Mann, den der Präsident des
Gerichtshofes als eine der „originellsten
hochstaplerischen Verürecherfiguren" bezeich¬
net«, die je vor den Schranken dieses Ge¬

richtshofes gestanden.
Paul Monceau kam sich sehr stolz vor.
Das an sich gelinde Urteil — ein paar Jahre

Zuchthaus— nahm er lächelnd entgegen. Gegen
den Verkünder verneigte er sich sehr artig, als
ob ihm soeben ein großes Lob zuteil geworden
wäre.

Dieser Mann, der keinen Namen hatte, uns
der aus Damen, namentlichältere, so glänzenden
Eindruck machte, daß ihm keine widerstehen
konnte, bewahrte entschieden bis zuletzt seine
gute Haltung — die Haltung eines Mannes von
Format mit blauem Blute.

Wenn er einst wieder aus dem Zuchthaus
herauskommt, wird er wahrscheinlichweniger
bestrickend erscheinen!

Und das dürste für die Pariser Damen tm
besonderen gut sein!

-Ende ! —

800 Jahre Maccaroni.
In Bologna schickt man sich an, ein seltsames

Jubiläum zu begehen, das das Interesse der Haus¬
frauen zu erregen geeignet ist. 2m laufendenJab ê.
1931 sind 500 Jahre vergangen, seitdem maR^ M-
Maccaroni und ihre heutigen beliebten schlanken
Gefährtinnen, die Spaghetti , erfunden hat. Heute
erfolgt ja ihre Herstellung fast ausschließlich
fabrikmäßig. Etwa um das Jahr 1890 herum
konnte man bei einer Fahrt durch ländliche Ge¬
genden in Italien noch sehen, wie selbstgefertigte
lange Maccaronischlangenzum Trocknen über die
Wäscheleinenneben dem Häuschen aufgehängt
waren. Sie waren natürlich viel länger, auch
meist dicker als die heute im Handel üblichen.

Die Frau.
„Meine Frau sollten Sie sehen, wie sie jeden

Abend meine Sachen ordentlich in den Schrank
räumt ."

„Wenn Sie heimkommen?"
„Nein. Wenn ich ausgehen will."

wort ab. In dichtem Schwarm drängten dis
ausgezogenen Burschen und Schnitter auf das
Flet , ihre Beute mit sich zerrend.

„Wir haben ihr ! Wir haben die Korn¬
muhme! — Wir bringen sie. Da is sie. Den
alten Kerl, der mit ihr landfahren soll, konn¬
ten wir noch nich zu fassen kriegen. Der ver¬
bleibt auf ein andermal."

Mitten im Knäuel der blonden Moorleute
stand Ada in ihrer ungewöhnlichenTracht, die
Schultern von ihrem nachtschwarzen Locken¬
haar umwallt. Das Licht der Herdflamme,
das Licht der vielen kleinen Festlämpchenspie¬
gelte sich in ihren dunklen Augen. Wie eine
Tropenblüte, hineingeschneitin einen nordischen
Winter, stand sie im Rauch der Moorhütte,
fremdartig, unbegreiflich. Alle waren ver¬
stummt bei ihrem Anblick. Nur Wilm stürzt»
mit einem Freudenruf auf sie zu.

„Ada! Mein Ada! — Da bist! — Ich Hab'
dich wieder. — Sie haben dich nicht hart an¬
gefaßt. will ich hoffen. — Wes nich bang. Nu.
wo ich bei dir bin, soll kein dir ein Leid tun."

Und sie an seiner Hand vorführend: „Vad¬
der. Mudder! Dies is mein rechte Braut ."

In Cristoph Poppendahl flammte die auf
einen Augenblick zurückgedämmte Wut hoch auf,

„Du also bist das Stromermensch, das hier
Kornmuhme spielt", schrie er. „die Bettel»
dern. die mein Sohn den Sinn verrückt hat!
Die den Sohn aufstachelt zu Ungehorsam un
Auflehnung gegen sein Eltern ! Paß auf! Dir
werden wir flink den Weg aus unserer Kolonie
weisen!"

„Vadder!" fiel Wilm unwillig ein.
Aber Ada winkte ihm zu schweigen. Sie

machte sich los von seiner Hand. Ruhig und
furchtlos sprach sie: „Bauer , du weißt nicht,
was du tust."

„Hinter Sloß und Riegel bring ich dich, wo
du kein Unheil mehr stiften kannst — verflüch¬
tige Eespensterspielerin!"

„Du fluchst, wo du segnen solltest. Christoph
Poppendahl."

„Ich frage dich — willst ablassen von mein
Sohn un deiner Wege ziehen?" brüllte Poppen,
dahl, (Fortsetzung folgt.)
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Eine Köpenickiade in Weimar.
S . u. H. Der berühmte Schwarzwaldmaier

Curt Liebich veröffentlicht zurzeit seine Iugeno-
erinnerungen an die thüringische Musenstadt
und berichtet dabei auch über nun eine im Ver¬
ein mit Richard Strauß , Eduard Lassen, von
Cranach und dem Adjutanten Graf Palezieux
des damaligen Großherzogs Alexander veran¬
staltete Köpenickiade, die in unserer Zeit der
Bühnen- und Filmbearbeitung des Hauptmann
von Köpenickbesonders aktuell erscheint. Ein¬
leitend schildert Liebich in Briefform das da¬
malige Loben in Weimar:

„ . . . Immerzu wird Unsinn getrieben. Das
Leben hier ist gar nicht zu vergleichenmit dem
Berliner . Eine solche Gemütlichkeit, Kollegiali¬
tät , Geselligkeit findet man kaum wieder. Jeden
Abend befindet man sich im Künstlerverein, wo
die Künstler, Hofschauspieler, Musiker, die Hos-
inenschen, die Aristokratie und Offiziere in lusti¬
ger Geselligkeit beisammensitzen. Ist etwas be¬
sonderes los, so kommt der Eroßherzog, der sich
für die Kunst interessiert, um ihre Fortschritte
zu sehen. Denn die Kunstschulehier ist seine
Privatschule. Das Zusammenleben mit den
Professoren ist reizend, sie ulken ebenso die
Polypen an wie wir, kurz, machen alles mit.
Ich erzähle Dir hier eine Geschichte, die ich mit¬
gemacht habe und wobei ich die ganze Stadt
Weimar anführte. Es wurde festgesetzt,

ein indischer Prinz würde erscheinen,
um sich den Kunstverein und Weimar anzu¬
sehen, inkognito, natürlich — ein Freund von
Luoas v. Cranach, der zur Zeit in Berlin weile.
Die Eingeweihten verbreiteten die Botschaft in
allen Kaffeeklatschen, zu Hause, kurz: überall.
Man glaubte auch daran. Warum auch nicht?
Es wurde ein Sonntag gewählt. Gegen Mittag
nun fuhren wir , Maler Günther, Maler Vöhm
und ich, nach Apolda, erbaten uns von der
Vahnhofsrestauration ein Zimmer und vervoll¬
ständigten unsere bereits in Weimar angefan¬
gene Toilette . Günther in feinem Winterman¬
tel, mit vom Theaterfriseur tadellos angekleb-
tem falschenSpitz-Vollbart und Fez, Vöhm als
mein Kawaß mit Backenbart, gebräunt , ich in
einem indischenKostüm, abgeändert mit dunkel¬
rot -seidener Schärpe und roten Hosen, kostbarem
(geliehenem) indischenSäbel.

Weimar kam näher — die Lokomotivepfiff,
Günther trat ans Fenster des Abteils 1. Klasse
und langsam fuhr der Zug in die von Menschen
schwarzgefüllteHalle ein. Dieser Anblick! Mir
wurde etwas schwummerig. Doch es hieß:
Würde bewahren! Kopf an Kopf staunten die
Weimaraner.

Günther entstieg dem Abteil, welches von
dienstbeflissenenBeamten hilfreich geöffnet

wurde, und reichte mir beim Aussteigen die
Hand. Allgemeines Zusammenrotten der
Menschheit, zurückgedrängt durch Polizisten in
Gala mit der eigentümlichen, oben abgeplatte¬
ten Helm-spitze, die mit dem sächsischen Rauten¬
wappen ziseliert war. Gerade vor dem Abteil
stand die Empfangsabordnung, an ihrer Spitze
Ehr. von Cranach, dann Hofschauspieler Wegner,
Hofopernsänger Gießen, Richard Strauß,
Eduard Lassen, Maler Heil, Graf Cassino de
Merindol , als livrierter Diener, ein Offizier
und noch zwei Kollegen, in Frack und Zylinder,
ohne Ueberzieher, da es sehr milder Herbsttag
war.

Große Vorstellung, huldreiche Herablassung,
tiefe Verbeugungen, Grüßen des Bahnvorstan-
des. Maler Heil begrüßte mich französisch mit
einer Fabel von Lafontaine, „maitre corbeau
usw.", kam aber nur bis froma-ge, worauf ich
Zu ergänzen geruhte : de Brie, Monsieur. Die
in allen Erwählten angehäufte Spannung löste
sich in -fröhlichem Lachen aus . wobei ich jedem

der Herren die Hand schüttelte, damit das
Lachen nicht auffällig wirkte.

Durch eine von zwei Polizisten gebildete
Gasse

ging es dann Lurch das ehrfurchtsvoll grüßende
Publikum hindurch zu den bereitstehenden Wa¬
gen. In drei Equipagen fuhren wir nun in die
Stadt . Im ersten Wagen saßen Hoheit Herrn
von Cranach und Maler Heil, auf dem Bock
der Kawasse, in Len beiden anderen Wagen
hatten sich die anderen Herren verteilt, auf dem
Bock des zweiten Graf Merindol, ein Schüler
Stavenhagens , als Diener, lleberall grüßten
die Eingeweihten, das spalierbildende Publikum
mit. Durch die Schillerstraße, am Theater vor¬
bei nach dem Markt ! Dem freien Schloßplatz
gegenüber, an der Ecke zum Markt, stand die
Hauptwache, an der wir vorüber mußten. Der
Kawasse auf dem Bock, in seinem Nebenctat
Reserveoffizier, gab ein Zeichen mit der Hand,
-und der Posten rief: „Heraus !"

„Achtung, Präsentiert das Gewehr!"
ertönte das Kommando, und der Trommler
rührte seinen Schlegel. In diesem Augenblick
sah Cranach den Eroßherzog auf der Schloß¬
rampe stehen. „Kinder, da steht der Erotz-
herzog!" — „Was sollen -wir tun ?" sagte ich,
mich in -der Klemme fühlend. „Gar nicht hin¬
gucken, es ist weit genug!" und ich grüßte indisch
nach links die wie angegossen stehende Wache
der 94er.

Nun ging es zum Schillerhaus, wo der
Kastellan, vorher benachrichtigt, uns feierlichsten
Ernstes heru-mführte. Beim Austritt wurde ich
am Wagenfchlagvon einem Pressep-hotographen
ausgenommen. Die Herren der Begleitung stan¬
den dabei, entblößten Hauptes. Ich dann in
den Wagen — und weiter gings.

Als wir nach einigem Herumfahren, vorbei
an vielen neugierigen Miidchenpenfionaten,

deren es siebzig geben soll, endlich genug hatten,

fuhren wir zum Absteigequartier, dem „Rassi¬
schen Hof", -und begaben uns in den von Herrn
v. Cranach gemieteten Salon hinauf. Hier konn¬
ten wir -uns nicht mehr halten vor Lachen. Wir
waren allein und konnten -uns gehen lassen,
solange der Kellner, der uns Grog servierte,
was wenig indisch ist, nicht im Salon weilte.

Doch das Volk drängte unten und wollte
„Hoheiten, den indischen Fersthten, sahn". Also
führte Cranach mich aus den Balkon, mir dies
und das von Weimar zeigend. Unten eine un¬
übersehbare Menge, welche mir zujubelte,
darunter die eingeweihten Prof . Th. Hagen mit
seinen beiden Töchtern und Graf Palezieux,
Adjutant des Großherzogs, in Zivil. Ich ließ
die Damen und Herren bitten, und

auf einer Art Thromfefsel sitzen¬
empfing ich dieselben zur Vorstellung unter
vielen Hofknixen der Töchter. Doch der Ernst
war vorbei, es entstand großes Gelächter, wo¬
bei die jungen Damen tief verlegen erröteten,
denn sie glaubten sich ungeschickt benommen zu
haben, bis ich -von meinem Thron mich erhob
-und sie aufklärte und für den Schreckenum
Entschuldigungbat. Sie wußten gar nicht, was
sie sagen sollten.

Nun ging es hinab in einen nach der Straße
zu mit großen Spiegelscheiben versehenen
Restaurationsraum . Da die gegen Zug und
Kälte von unten heraus angebrachten Vorhänge
einen Einblick in das Lokal gestatteten, was
wir gern geschehen ließen, starrte das Publikum
herein, die Eingeweihten vornan. Der Kawasse
nahm in der Hoteleinfahrt Platz, angestaunt
von allen, und hin und wieder Zigaretten unter
die Jugend werfend, die sie als indischeHin¬
nahmen. Aber

sie stammten nur aus Apolda.
Die Hosschauspieler, die -am Empfang teilgenom¬
men oder den erlauchten Kreis im „Russischen
Hof" vergrößert hatten mußten sich ins Theater
begeben und drückten -dem Kawassen cm Vor¬
beigehen einen Taler in die Hand. Damit man
es auch sähe. Der Kawasse, der wie alle jun¬
gen Künstler meist in Geldverlegenheit war.

nahm das Geld schmunzelndentgegen. Gegen
6 Uhr gings zu Fuß in den Kunstverein, wo
ich offiziell empfangen wurde. Natürlich waren
viele hereingefallen, die in Uniform oder Frack
erschienen waren. Der Gang vom „Russen" bis
zum Künstlerhause war beinahe unfeierlich, so
kurz war er. Es wurde nun von Stavenhagen
verbreitet, ich käme ins Theater. Natürlich alles
voll, vor mir im Theater ! Aber man harrte
vergeblich. Ich hörte nicht auf Bitten und Vor¬
schläge vieler anderer, noch als Prinz das Hof¬
theater zu besuchen, trotzdem man mir sagte,
daß sowohl der Großherzog, wie der Erbgroß¬
herzog ins Theater gefahren seien, da sie erwar¬
teten, dort den „indischen Prinzen" zu sehen,
für den auch eine Hofloge offenstehe. Ich war
a-n der Grenze des Erlaubten angelangt und
wollte mich keinen Angelegenheiten aussetzen.

Der Ba-hnhofsvorstand war , als er das
Empfangskomitee sah, sehr aufgeregt darüber,
daß man ihn nicht verständigt habe;

er wolle schnell noch die Fiirstenzimmer
öffnen lassen.

Aber Herr v. Cranach wehrte ab und meinte,
S . Hoheit liebten das nicht. Der Oberbürger¬
meister, der mit eingeweiht war, hatte die zwei
Polizisten an die Bahn beordert." —

Humor Md Satire.
Aus dem „Ulk " :

Schweres Dilemma.
„Was soll ich bloß machen?" klagte die

Gattin : „Der Arzt sagt, daß ich meinen Mann
töten würde, wenn ich ihm etwas anderes als
Wasser gäbe."

„Nun, und was regt Sie so auf?"
„Wenn ich ihm nur Wasser gebe, wird er

m i ch töten." ^

Der Zirkus Zetterström kam nach Zittau,
Es war ein kleiner Zirkus. Die Haupt«
anziehung war ein Käfig.

In diesem Käfig lebte ein Tiger und ein
Schaf in friedlicher Gemeinschaft und spielten
miteinander.

„Streiten Sie sich niemals ?" fragte einer.
„Sehr selten. Und wenn es geschieht, dauert

es nur wenige Minuten ."
„Und dann ?"

„Dann kaufen wir uns eben ein neues Schaf",
sagte der Direktor. _

GeMSMiOrs.
Diplome und goldene Medaillen. Die Gum¬

miwerke Fromms Act. in Berlin -Köpenickund
in Berlin-Friedrichshagen beschäftigensich vor¬
wiegend mit der Fabrikation der in der ganzen
Welt als vorzüglich bekannten und begehrten
Spezialmarken Fromms Act. Die Baulich¬
keiten dieser Firma sind die modernsten Pro-
duktio-nsstätten für nahtlose Gummiwaren auf
dem Kontinent. Alle brauchbaren Fortschritte
der Technik, der Wissenschaftund der Hygiene
wurden in den Dienst des Unternehmens ge¬
stellt, um mit deck vorhandenen - vollkommen
neuen Maschinen und mustergültigen Einrich¬
tungen bzw. Betriebsanlagen immer in der
ersten Reihe zu stehen. Mehr als SO Millionen
nahtloser Eummiwaren werden alljährlich den
in- und ausländischen Verbrauchern durch den
Fachhandel zugeführt. In dieser Tatsache kann
die Firma Fromms Act. das schönste Diplom

Erblicken, das ihr je ausgestellt worden ist. Die
Gummiwerke Fromms Act. haben außerdem aber
als Anerkennung für hervorragende Leistungen
auf ihrem Spezialgebiet bzw.' als Auszeichnung
für die vorzügliche Qualität ihrer Fabrikate
bereits verschiedene Diplome und goldene Me¬
daillen verliehen bekommen.

Bon den Riesenmanövern der enalilckien LuMlotte.
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Blick auf den Flugplatz Hendon bei London, wo sich ein großer Teil der englischen Militär-
lustslotte zu einem eindrucksvollenManöver versammelte. Unser Bild zeigt die Parade der

Maschinen vor dem Start.
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Rüstringen, 2. Juli.
Krawall zwischen Kommunisten und der

Polizei. Am gestrigen Abend gegen 7 Uhr
führten die hiesigenKommunisten einen Werbe-
umzug für eine später in den „Centralhallen"
stattfindende Versammlung durch. Dabei kam
es zu Zusammenstößenmit der Wilhelmshrve-
ner Schutzpolizei, als die Demonstranten preu¬
ßisches Gebiet betreten wollten. Sie wurden
zunächst an der KopperchörnerStraße zurück-
gedrängt, später an der Mühlenstraße, der
Wasserturmstraße und schließlichnoch bei der
Einmündung der Tonndeichstraßein die Göker-
straße. Die Polizeibeamten wurden von den
Kommunisten mit Beschimpfungenund Rieder-
Rusen empfangen. Mit Hilfe des Gummiknüp¬
pels blieb die Polizei Herr der Lage und schob
die Lärmenden, deren Umzug in Wilhelms¬
haven nicht gestattet war, ab. Allerdings muß¬
ten mehrere der größten Krakeeler den Weg
mit zur Polizeiwache antreten.

Die Zahl der Badegäste. Nach der gestern
herausgekommenen vierten Nummer der „Badc-
zeitung" weilen neu an Kurgästen in Wilhelms¬
haven rund 28g Personen, in Röstlingen rund
30 und in Rüstersiel knapp 40 Personen.

Unfall auf der Marinewerft . Gestern mor¬
gen 11 Uhr wurde ein Werftangehöriger dadurch
verletzt, daß sich ein Preßluftschlauch löste und
die Verschraubung dem Arbeiter an die Stirn
flog. Der Sanitätswagen beförderte den Be¬
sinnungslosen zum Krankenhaus, woselbst ein
Bluterguß festgestellt wurde. Der Verletzte
konnte um 2.30 Uhr aus dem Krankenhause
entlassen werden.

Wie steht's um das städtische Südhafenbad?
Gestern nachmittag besichtigte die städtische
Badekommissiondie Badeanlagen am Südhafen,
die^wegen Baggerarbeiten geschlossen bleiben
müssen. Die Freunde dieses Badestrandes wären
der Badekommissiondankbar, wenn sie endlich
etwas von sich hören ließe, wie es kommt, daß
dieses wahre Volksbad nun schon so lange sei¬
ner Bestimmung entzogen ist. War es denn
nicht vorauszusehen, daß die Baggerei im
Hafen so lange dauern würde? Kenner der
Dinge sollen doch früh genug darauf aufmerk¬
sam gemacht haben, daß die überkommunalen
Mächte bei der „Wrihala " es famos verstanden
haben, die Rüstringer Vertreter in dieser An¬
gelegenheit einzuwickeln. Boshafte Menschen
sind allerdings der Meinung, besondere Mühe
wäre dazu nicht erforderlich gewesen, weil
maßgebende K̂räfte in der Rüstringer Verwal¬
tung nichts für diese Rüstringer Anlage über
haben. Bon- der Badekommission, der ja doch
auch Arbeiter angehören, darf wohl erwartet
werden, daß sie jetzt endlich ein ernsthaftes Wort
in Len Dingen redet. Ihr dürfte doch bekinnt
sein, daß nicht alle Berufstätigen ihre Badezeit
nach den Gezeiten einrichten können, und somit
der Strand am Südhafen die einzige jederzeit
benutzbare freie Badegelegenheit ist. Bei dem
wenigen Wohlwollen der Hafenverwaltungen
gegenüber dem Bad im Südhafen (man denke
an die dauernde Senkung des Wasserstandes in
den Vorjahren , in diesem Jahre die Baggerei,
ipr nächstenJahr läßt sich leicht etwas anderes
finden) wird es für die BadekommissionZeit,
dem Ladefreudigen Arbeitsvolk schnellstens sein
abgestorbenes Bad zu neuem Leben zu erwecken,
damit sich die werkendeMenschheitKörper und

Geist erfrischen kann. Oder hat man gestern
schon für immer Abschied genommen von dem
Rüstringer Volksbad im Südhafen?

Starker Besuch bei Bandonionkonzert. Einen
außerordentlich starken Zuspruch fand gestern
abend im Stadtpark das Freikonzert des Ban-
donion-Orchsters Rüstringen 09. Die Musiker,
vom jugendlichen Dirigenten Herrn Warmbold
geleitet, erfreuten mit ernsteren und heiteren
Weisen. Sie ernteten starken Beifall und muß¬
ten sich zu mehreren Zugaben verstehen.

Die täglichenStraßenunfälle. Gestern nach¬
mittag ereignete sich in der Hindenburgstraße
ein Zusammenstoßzweier Radfahrer mit einem
Trecker der Firma Rackebrandt. Während der
eine Radfahrer mit leichten Hautabschürfungen
davonkam, wurde das Rad des anderen stark
beschädigt, so daß er es nach Hause tragen
mutzte. Nur der Geistesgegenwart des Trecker¬
führers , der hart an den Bürgersteig heran¬
fuhr, ist es zu danken, daß ein größeres Unglück
verhütet wurde. — In der Nähe der Kreuzung
Werft- und Wilhelmshavener Straße geriet
gestern abend gegen 8 Uhr ein Motorradfahrer
mit einem Auto zusammen. Der Fahrer sprang
glücklicherweise früh genug von seinem Kraft¬
rad ab, so daß nur dieses arg mitgenommen
wurde. — Im Laufe des gestrigen Tages suhr
ein schwerbeladenerSchützenfestwagen den Ban¬
ker Weg hoch. Plötzlich löste sich der Bolzen,
der zur Befestigung des Treckers dient und der
Wagen fuhr in den Graben. Am späten Abend
konnte man noch Arbeiter beim Herausschaffsn
des Wagens sehen. — Ein Fahrradzusammen¬
stoß, der noch glimpflich ablief, ereignete sich
gestern vor der Kreuzung Hollmannstraße—
Parkmittelweg. Eine Radfahrerin , die in Rich¬
tung Hindenburgstraße fuhr, wurde von einer
zweiten angefahren, indem diese plötzlich in den
Parkmittelweg einbog, ohne vorher irgendein
Zeichen gegeben zu haben. Beide kamen zu
Fall und trugen Hautabschürfungen davon,
während die Räder weniger beschädigtwurden.

Der Vierteljahrsbericht des Arbeitersekre¬
tariats . Das Arbeitersekretariat von Rüstrin-
gen-Wilhelmshaven wurde im zweiten Viertel¬
jahre 1931 von 1289 Personen in Anspruch ge¬
nommen, 49 Besuche waren wiederholte. Die
verhandelten Angelegenheiten waren 1338.
Schriftsätze wurden 378 angefertigt (einschließ¬
lich zehn schriftlicher Auskünfte) neben dem
üblichen Schriftverkehr. Die erteilten Auskünfte
verteilen sich auf folgende Gebiete: Arbeiter¬
versicherung 170, Arbeits - und Dienstvertrag
157, bürgerliches Recht 66, Strafrecht 85, Ge¬
meinde- und Staatsangelegenheiten 252, Sonsti¬
ges 13. Das Sekretariat wurde aufgesuchtvon
993 Arbeitern , 223 Arbeiterinnen, 40 männlichen
und 33 weiblichen Personen anderer Klassen.
Nur gewerkschaftlich organisiert waren 573, nur
politisch organisiert 39, beide 124 Personen. Aus
Rüstringen waren 982, aus Wilhelmshaven 220,
aus sonstigenOrten Oldenburgs 62, aus sonsti¬
gen Orten Preußens 18, aus dem übrigen
Deutschland 7 Personen. Achtmal intervenierte
der Sekretär persönlich; neue Akten wurden 37
angelegt. — Das Arbeitersekretariat (Gewerk¬
schaftshaus, Vordumstraße 2a, 1. Etage, Zim. 5)
ist täglich vormittags von 11 bis 1 Uhr und
nachmittags von 4 bis 6 Uhr, mit Ausnahme
von Sonnabendnachmittags und Sonntags , ge¬
öffnet. SchriftlichenAnfragen ist Rückporto bei-
zufügen.

Zum Wochenendebillig nach Wangerooge.
Eine billige Wochenendfahrt anläßlich des
Ferienbeginns führt Dampfer „Stadt Rüst¬
ringen" Sonnabend/Sonntag nach Wangerooge
aus . Der würge Fahrpreis (in Verbindung mit
den herabgejetilenPensionspreisen auf der Insel)
durfte manchen verlocken, ein Wochenendeauf
der Jnset zu verbringen. — Am Sonntag findet

eine billige Tagesstrhrt nach Wangerooge und
eine Fahrt um den Rotesand-Leuchtturm statt.

Ein Damensahrrad gestohlen. Am letzten
Freitag , in der Zeit von 10.30 Uhr bis 12.30
Uhr nachts, wurde vor der Wirtschaft „Ems¬
ländischer Hof" in der Werftstraße ein Damen¬
fahrrad, Marke „Arco", mit schwarzem Rahmen,
gelben Felgen, rotem Gummi gestohlen. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Die
heutige Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Inhalt auf : Gesetz für den Freistaat Oldenburg
betreffend den Forstdiebstahl und die Forst- und
Feldpolizei; Bekanntmachungdes Staatsministe¬
riums zur Bekanntgabe des Gesetzes für den
Freistaat Oldenburg, betreffend den Forstdieb¬
stahl und die Forst- und Feldpolizei.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind S . 2, bewölkt, See ruhig. Temperatur
14 Grad ; Minsenerfand: Wind S . 2, stark be¬
wölkt, See ruhig, Temperatur 14 Grad ; Wan¬
gerooge: Wind SO. 2, bewölkt, See 0. Tem¬
peratur 15 Grad; Voslapp : Wind O. 2. be¬
wölkt, Hochwassergewöhnlich, Temperatur 15
Grad ; Arngast: Wind SSO . 2, bewölkt, sichtig,
Hochwasser4,05 Meter, Temperatur 16 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den morgigen Freitag : Mäßige Winde aus
West, heiter bis wolkig, trocken, langsam Er¬
wärmung. — Hochwasserist morgen um 3.20
Uhr und um 15.25 Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Wenn jemand eine Reise tut . . .

Der während der Reisezeit, insbesondere zu
Beginn der Schulferien, einsetzende Andrang an
den Personen- und Gepäckschalternläßt es als
notwendig erscheinen, auf einige Vorteile, die
die Abreise erleichtern und Aerger und un¬
nötiges Hasten vermeiden, hinzuweisen.

Das Lösen der Fahrkarte  wird zweck¬
mäßig schon am Tage vor der Abreise be¬
sorgt.  Die Gültigkeit der Fahrkarte beträgt
vier Tage; als erster Tag gilt der Tag, dessen
Datum die Fahrkarte trägt.

Vor Aufgabe des Reisegepäcks  sind alle
älteren eisenbahn- oder postdienlichenVeförde-
rungszeichen zu entfernen. Die Nichtbeachtung
dieser wichtigen Vorschrifthat erfahrungsgemäß
die meisten Verschleppungenzur Folge. Es ist
haltbare und deutlicheAnbringungder
Anschrift  des Eigentümers und des Namens
des Abgangs- und Bestimmungsbahnhofes des
Gutes erforderlich. Diese Bezeichnung des
Gutes soll möglichst an der Stirnseite angebracht
werden. Geeignete Anhängefahnen sind an den
Schaltern erhältlich. Dringend angezeigt ist es,
in jedes Gepäckstück einen Zettel mit Namen,
Wohnort, Wohnung, Reiseziel und tunlichst auch
Inhaltsangabe zu legen. Dadurchwird bei Ab¬
reitzen der Bezettelung die Feststellung der Hin¬
gehörigkeit des Gepäcks zum Vorteil des Reisen¬
den sehr erleichtert und eine Verzögerung in der
Auslieferung vermieden! Der Verschluß
der Gepäckstücke muß sichersein.  Reisekörbe
sind außer dem üblichenStangenverschluß kreuz¬
weise zu verschnüren, damit der Deckel sich nicht
lösen kann. Die Eisenbahnvrwaltung lehnt die
Haftung für jeden Schaden ab, der mit mangel¬
hafter Verpackung im Zusammenhang steht.
Auch ist bei Auflieferung des Gepäckes Antrag
auf Versicherungzu empfehlen.

Als H andg ep  äck.dürfen in der ersten bis
dritten Klasse nur leicht tragbare Gegenstände
in die Personenwagen mitgenommen werden,
und zwar nur soweit, als Raum über und unter
dem Sitzplatz des Reisenden zur Verfügung steht.
Das Gewicht des Handgepäckseines Reisenden
darf insgesamt 25 Kilogramm nicht übersteigen.
Handgepäckstllcke von mehr als 25 Kilogramm
Einzelgwicht werden, auch wenn mehrere Per¬
sonen zusammen reisen, nicht zugelassen. Wer

mehr Gepäck hat und sich vor Unannehmlichkeiten
bewahren will, gebe es als Reisegepäck aus,
denn es wird strenge Kontrolle geübt. Für un¬
zulässigerweisemitgenommene Stücke wird ie
nach der Art des Gutes die Gepäck- oder Expreß¬
gutfracht mit einem Zuschlag von zehn Reichs¬
mark, jedoch nicht mehr als die doppelte Fracht
erhoben. ^

Morgen Kurkonzert am Nordstrand. Morgen
nachmittag findet von 4 bis 5.30 Uhr ein Kur-
konzsrt am Nordstrand statt.

Die gestrigen Verhandlungen des Schöffen¬
gerichts. Der Kaufmann Ernst V. war als Reise¬
vertreter bei einer auswärtigen Firma an¬
gestellt. Er bekam einen Opel-Kraftwagen und
mehrere Anzüge usw. als Muster mit auf den
Weg. Anstatt von diesen Anzügen usw. nun
musterhaften Gebrauch zu machen, verkaufte er
sie der Einfachheit halber. Für das Geld will
er Benzin für den Wagen der Firma beschafft
haben. Wozu er sich berechtigt glaubte, weil
seine Auftruaggeber ihm angeblich kein Geld
schickten. Das Gericht war allerdings anderer
Meinung und verurteilte den Angeklagten zu
einer Geldstrafe von 100  R M. evtl, zu
zehn Tagen Gefängnis. — Daß auch am 1.
April viel erlaubt ist. dürste bekannt sein.
Aber der Oberheizergefreite Paul P . überschritt
denn doch die Grenze des Gestatteten erheblich.
Er hupte mit einer Autosirene auf der Bör¬
senstraße herum, bis ihn ein Schupobeamter
stellte. Nachdem der mit Ach und Krach die
Personalien des Uebermütigen bekommen
hatte , fühlte Paul sich berufen, noch einige
Aeußerungen zu tun. So lief er hinter dem
Beamten her und schrie u. a.: „So 'n grüner
Junge ! Verheiratet ist er schon, aber doch ver¬
kehrt er mit andern dicken Weibern !" Wenn
der Angeklagte auch betrunken war, so mußte
das Gericht ihn doch gemäß dem Anträge des
Staatsanwalts zu 25 RM . Geldstrafe ver¬
urteilen . Außerdem soll der beleidigende Teil
mit dem Urteil an der Gerichtstafel aus¬
gehängt werden. — Aus der Haft vorgeführt
wurde dann die Ehefrau Grete B. Zu dieser
Verhandlung waren ein zweiter Richter und
ein Medizinalrat aus Hannover als Sachver¬
ständiger zugezogen worden. Die vielen Zeugen
brauchten nicht aussagen, da Frau B. die ihr
zur Last gelegten Unterschlagungen und Be¬
trügereien zugab. Ihre Manie war, Räder
usw. auf Abzahlung zu kaufen und dann weites
ZU veräußern, troßdem die Geschäftsleute sich
das Eigentumsrecht Vorbehalten hatten . Der
Sachverständige schilderte die Angeklagte, die
er im Gefängnis in Hannover beobachtete,
als zerfahren und geistig zurück. Das Gericht
erkannte mit Rücksicht auf die Vorstrafen auf
sechs Monate Gefängnis  unter Anrech¬
nung der erlittenen Untersuchungshaft. Mit
Tränen in den Augen nahm die Verurteilte
den Spruch entgegen. ^ ,

Firmenverzeichnis zum Schlickbad-Ausbau.
Bei Errichtung des Schlickbades waren folgende
Unternehmer und Lieferanten beteiligt : Küster,
Maurerarbeiten : Kämpen, Traggerüste ; Max
Schmidt, Hölzbottiche; Hygiea (Hamburg), Hei¬
zung und Schlickbereitungsgeräte; Mützer u.
Reinhold, Bewässerung und Sitzbäder; Gebrü¬
der Hitlers, Entwässerung; Bösch, Wannenliefe¬
rung : König, Tischlerarbeiten; Picker, Vergla¬
sung; Bremer, Prien und Hartmann , Maler¬
arbeiten ; Weise, Fischer, Schlosserarbeiten;
Bahn, Licht- und Kraftstromanlage ; E.-Werk,
Lichtrufanlage; Harms, Beleuchtungskörper;
Suhrmeyer, Möbel; Popken, Läufer ; Schnitt-
ker, Gardinen ; Schuchmann, elektrische Uhren¬
anlage ; Dobberkau, Spiegel ; Manhenke, Geräte;
Claus , Kupferarbeiten ; Daneker, Böttcherarbei¬
ten ; Seipel , Transportgeräte.

Kampf «m Omega.
Roman >

von
Kurt Martin.

1. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Der Saal verfinsterte sich wieder. Es folg¬

ten Lia Nissanders letzte Tänze. Erst ein
Grotesktanz, der ganz auf Aeußerlichkeitenzu¬
geschnitten war. Dem folgte eine indische
Phantasie, eine Art Tempeltanz, zögernd, wie¬
gend. tastend in seinem Anfang, jäh auflodernd,
zuletzt in wildes Aufglühen leidenschaftlicher
Wünschesich steigernd und dann plötzlich, über¬
raschend abbrechend. Als letzte Gabe des
Abends folgte Lia Nissanders „Tanz der
Liebe", eine Schöpfung ihrer ureigensten Phan¬
tasie, zu der sie die Musik eines unbekannten
Meisters mitgebracht hatte. Man kannte diesen
Tanz und rühmte ihn als Lia Nissanders beste
Leistung. Kein Tanz schien ihren Körper so
eins werden zu lassen mit den Tönen wie
dieser. Das war ein verträumtes Singen und
Klingen im Spiel der Geigen und in jeder Be¬
wegung der Tänzerin, und aus dem zarten
Werben der Tänzerin wuchs lichtes Jubeln,
wuchs das Begehren, stieg Leidenschaft. Fieber.
Und in den Wirbel ungezügelter Leidenschaft
hinein schnitt jäh ein weher Ton, klagte Leid,
Verzweiflung und ließ Lia Nissanüer zu Boden
sinken und leidvoll in Not ersterben.

Klaus Klüber sah zur Bühne, und er sah
Uia Nissanders Augen; die blickten ins Weite.
- - Not? — Sprach nicht Angst daraus ? — War
das Spiel,  dieser Ausdruck entsetzlicher Angst
auf dem soeben noch lachendenAntlitz? — War
das wirklicheAngst? Griffen Leben and Spiel
hrer ineinander ? — Und jetzt — die Musik
sttzte mit rauschendem Forte wieder ein. das
Liebesmotiv klang wieder auf — ging es nicht
erg wie ein Besinnen durch des Mädchens Kör¬
per? Mußte sie sich erst wieder zurück ins Spiel
finden? Aus dem Leben zurück in die Rolle,
bfe sie spielte? Konnte es auch in einer Lia
R.osdnder Leben Sorge geben? — Warum
nicht? — Lia Nissander war jetzt wieder ganz

Liebe — träumendes Weib Ihr Tanz war
Lcyemen uno Mörsern in einem und als sie ge¬
endet hatte wollte der Jubel kein Ende nehmen.

Man brach auf. — Die Loge neben der Kill¬
berschen war leer. Gaston Lautroit hatte seinen
Platz bereits wieder verlassen. Auch die beiden
Japaner drüben waren beim Aufflammen der
Lichter verschwunden. Ruth atmete auf, als sie
es bemerkte. Hoffentlich begegnet sie ihnen
draußen in den Gängen nicht noch einmal an
diesem Abend! —

Der Professor erklärte erregt : „Du fährst
mit Ruth jetzt heim, Klaus !"

„Kommst du nicht mit uns. Vater ?" fragte
Klaus.

„Nein, ich— komme nach. Ich habe noch eine
Besprechung."

Klüber drängte. „Geht nur ! — Schlaf gut,
Ruth ! — Gute Nacht, Klaus ."

Der Sohn zögerte. „Willst du nicht lieber
mit uns kommen? Oder soll ich dich wenigstens
abholen?"

„Unsinn! Ich finde mich doch allein heim."
„Denke an den Drohbrief! Sei vorsichtig!

Diese deine unglückseligeErfindung . . ."
„Na, erlaube schon! Ich bin froh darüber.

Ich bin stolz darauf. Und du nennst sie unglück¬
selig!"

„Du kennt meine Ansicht, Vater ."
„Leider, Klaus ! Es ist bedauerlich, daß ge¬

rade in bezug auf dieses mein Forschungs¬
ergebnis unsere Ansichten so weit auseinandcr-
laufen. — Ja — aber jetzt habe ich keine Zeit
mehr. Gute Nacht!" Er strich Ruth flüchtig
über die Wange und verließ nun als erster
rasch die Loge!

Draußen in den Gängen drängten sich die
Besucher. Man umringte den Kleiüerraum,
lachte, besprach Lia Nissanders Kunst, erging
sich in begeisterten Lobreden, urteilte, stritt

Der Professor eilte hastig vorwärts . Er oog
in den Gang links hinten ein, der zum Bühnen¬
eingang führt. Hier war es schon ganz still.
Plötzlich aber trat aus dem Schatten einer
Nische ein Mann auf Heinrich Klüber zu, ver¬
bindlich grüßend. Der Professor stutzte.

„Ach— Sie sind das, Herr Lokadziej!"

Daniel Lokadziej sprach eifrig. Ja , Ihr
treuester Hörer unter der Schar der Studenten,
Herr Professor. Er freut mich, Ihnen guten
Abend wünschenzu dürfen."

„Sehr schön! — Wie hat Ihnen Lia Nissan¬
der gefallen?"

„Ich war leider nicht da, als sie tanzte, Herr
Professor. Ich bin eben erst gekommen. Ich
sollte einen Bekannten abholen. Hier sollte ich
ihn erwarten. Ich scheine ihn aber verpaßt zu
haben."

„So, so! — Na, dann gute Nacht, Herr
Lokadziej."

Der Pole verbeugte sich. „Es war mir eine
Ehre, Herr Professor. — Darf ich Ihnen viel¬
leicht irgendwie dienstbar sein? Suchen Sie
Ihr Fräulein Tochter?"

„Nein, nein. Ich — will noch rasch mit dem
Direktor ein Wort sprechen."

„Ach so!" — Um Daniel Lokadztejs Mund
spielte jetzt ein Lächeln, das nichts mehr von
seiner anfänglichen Ergebenheit erkennen ließ.

„Ich will Sie nicht aufhalten, Herr Pro¬
fessor. — Grüßen Sie Fräulein Nissander!"

Klüber zog die Brauen hoch „Wen?"
„Fräulein Nissander! Sie sagten doch. Sie

wollten sie aufsuchen."
Aergerlich wandte sich der Professor. „Sie

haben schlecht auf meine Worte geachtet, Herr
Lakodziej!"

Der andere wich noch nicht. Es war jetzt
etwas frech Aufdringliches in seinem Wesen.
„Ich beneide Fräulein Nissander, daß sie Pro¬
fessor Klüber als ihren Freund nennen darf"

Aufgebracht fuhr ihn Klüber an : „Was ist
das für ein Ton? ! Wie kommenSie denn auf
Lia Nissander?"

Daniel Lokadziej flüsterte: „Ich — möchte
Ihnen nur dienstbar sein, Herr Professor."

„Ich verstehe Sie nicht!"
„Ja , Sie sollten Ihre Geheimnisse hüten!

Wirklich, das möchte ich! — Man soll Geheim¬
nisse nicht ausplaudern , auch nicht einer Ge¬
liebten anvertrauen ."

Klüber fuhr herum. „Herr, was erlauben
Sie sich da! Ich wünsche Liese Unterredung

nicht fort,zuletzen!" Brüsk wandte er sich ab
und ging zum Bühneneingang. Er war erregt.
Was wollte dieser polnische Student ? — Bisher
war Daniel Lokadziej sein beharrlichster Ver¬
ehrer gewesen, höflich und zurückhaltend, ehrer¬
bietige Bewunderung in seiner ganzen Art aus-
drückend. Und heute? — Was sollten diese
Worte? Sollte das eine Warnung sein? Wollte
der Mensch ihn auf eine Gefahr aufmerksam
machen, und hatte er nur nicht die rechten
Worte zu finden gewußt? — Klang aber nicht
etwas Anmaßendes aus Lokadztejs Worten?
War seine ganze Art vorhin nicht aufdringlich?
— War das überhaupt Zufall, daß sie sich hier
getroffen hatten, hatte Daniel Lokadziej wirk¬
lich einen Bekannten erwartet ? — Oder hatte
der Mann auf ihn gelauert? — Warum aber?
— Was wollte er mit Lia Nissander? — Er
betrat den Bühnenraum, eilte den Gang ent¬
lang, die Treppe aufwärts und in einen andern
Gang hinein, an dessen Ende Lia Nissanders
Ankleideraumlag . Er war hier kein Fremder.
Man kannte ihn und wußte, wem sein Kommen
galt . Als Klüber sich der Tür zu Lia Nissan¬
ders Zimmer näherte, öffnete sich diese, und ein
Mann trat heraus. Als der den Professor sah,
schien er zu zögern, aber nur für einen Augen¬
blick: dann kam er ihm entgegen und schritt mit
kurzem Gruß an ihm vorbei. Klüber zog die
Stirn in Falten . Wer war das? — Das war
doch wieder dieser Ohlemark, der Vetter Hilde
Ohlemarks. seiner Gehilfin ! — Jetzt traf er
den zum drittenmal , wie er von Lia kam. — Er
iraute diesem glatten Burschennicht. Etwas an
Max Ohlemark warnte ihn vor diesem Men¬
schen. Konnte er sich das auch nicht erklären,
es bewog ihn doch, damals vor zwei Monaten,
Max Ohlemarks Bewerbung um eine Anstel¬
lung in seinem Laboratorium abzulehnen. Er
brauchte ja auch keine weitere Hilfskraft. Klaus
war da und Hilde Ohlemark war es, die froh
gewesen war. als er ihres Vetters Gesuch ab¬
gelehnt hatte. Sie wollte nichts von diesem
Perwandten wissen.

Klüber trat bei Lia Nissander ein. Sie
stand fertig zum Gehen, vor dem Spiegel. Cr
beobachtetesie prüfend. Sie sah auffällig bleich
aus. Mit einem Lächeln wandte sie sich ihm



Ist ein erlaubter Ehebruch-
eelanbt?

Grenze» her Liebe.
(Bericht aus Berlin .)
„Auch die größte Leidenschaft mH eine

Grenze haben!" Mit diesen Worten beschloß
heute Frau Thea A. ihx Plädoyervor dem
Scheidungsgericht, wo sie mit der ihr eng be¬
freundeten ElsbethW. erschienen war, um den
Bruch mit ihrem Mann, dem Musiker Walter
A., endgültig zu besiegeln.

Was sie sonst noch in ihrem Plädoyer sagte,
war die erbitterte Anklage einer in jeder Weis«
entgegenkommendenFrau gegen den unbändi¬
gen Ehemann. Herr Walter hatte es niemals
mit der Treue sehr genau genommen; seit drei
Jahren machte er sogar kein Hehl daraus, daß
er eine Freundin hatte.

Nun war Frau Thea alles andere als eng¬
herzig; sie huldigte nicht nur theoretisch,
sondern auch praktisch modernen Grund¬
sätzen und fand nichts Böses daran, daß ihr

Walter Abwechslung suchte.
Im Gegenteil: sie suchte sich seiner Freundin zu
nähern, machte ihre Bekanntschaft und be¬
freundete sich schließlich mit ihr. Es war die
heute ebenfalls erschienene Elsbeth W,

So war also alles in bester Harmonie und
Frau Thea versicherte oft, daß ihr Mann noch
niemals so aufmerksam zu ihr gewesen sei, als
seitdem er eine Freundin, nämlich ihre „liebe"
Elsbeth, hatte. Leider wurde diese vorbildliche
und wohl beispiellose Eintracht durch ein un¬
vorhergesehenes Ereignis getrübt: Walter,
übermütig geworden durch die Gunst zweier
Frauen, verliebte sich in eine dritte.

Wie sie hieß, blieb bis heute ein Geheimnis,
denn er verstand zu schweigen. Aber ihr Dasein
wurde sowohl von der Ehefrau als auch von der
legitimen Freundin festgestellt und energisch
gerügt. Die Rügen und später die noch ein¬
drucksvollerenKrachs waren erfolglos; denn
der Gattin sagte Herr Walter:

„Du wirst mir doch nicht »orschreihen
wollen, wen ich mir zur Freundin nehmen

will, nachdem du im Prinzip damit ein¬
verstanden bist, daß ich eine habe."

Und zur Freundina. D. sagte er: „Du hast bis
jetzt geduldet, daß ich mit einer anderen ver¬
heiratet bleibe, folglich wirst du auch ertragen,
wenn ich mit einer anderen tanzen gehe."

Dieser eisernen Logik konnte nur noch eine
Scheidungsklage entgegengesetzt werden. Die
beiden Frauen stellten dem ungetreuen Mann
ein Ultimatum und gingen, als dieses unbeant¬
wortet verstrich, vors Gericht, wo sich nunmehr
die schwierigeFrage ergab: Ist ein von der
Gattin erlaubter Ehebruch gesetzlich erlaubt
oder nicht?

Das Gericht befand sich in einer sehr schwieri¬
gen Lage. Nach dem Gesetz war zweifellos
jeder Ehebruch verboten; konnte man aber den
Ehebruch des Herrn Walter A. als eine gesetz¬
lich unerlaubte Handlung ansehen, wenn sie so
lange Zeit mit Wissen und Billigung der
Gattin erfolgt war?

„Sind Sie überzeugt, daß Ihnen die neue
Freundin nicht ebenfalls zusagen wird?"

fragte der Verteidiger des Ehemannes. „Es
kommt doch ganz auf einen Versuch an; vielleicht
werden Sie sich mit ihr ebenfalls befreunden
können." Worauf Fräulein Elsbeth, die im
Zuschauerraum saß, „unmöglich" ausrief und
vom Vorsitzendenverwarnt werden mußte.

Aber dieses Argument schien Frau Thea mit
neuen Hoffnungen zu erfüllen, denn sie meinte,
man müßte sich so was überlegen. Bei diesen
Worten verließ Fräulein Elsbeth den Verhand¬
lungssaal.

Und nun war's, als wenn ein Alpdruck von
den beiden Gatten gewichenwäre;

denn wie aus einem Munds erklärten sie sich be¬
reit, sich die Sache nochmals zu überlegen.

Und wenn es so weiter geht, kommen sie nie
auseinander.

Varel.
Schiffsverkehr im Vareler Hafen. Angekom-

Men sind im Monat Juni 23 Schiffe mit einem
Netto- Raumgehalt von 2860,2 Kubikmeter.
Sämtliche Schiffe führten die deutsche Flagge.
Es wurden angebracht: von 16 Schiffen 1284 000
Kilo Muscheln, von 4 Schiffen 121600 Kilo
Mehl und Zucker, 3 Schiffe kamen leer an. —
Abgegangen sind 20 Schiffe mit einem Netto-
Raumgehalt von 2344,6 Kubikmeter. Davon
waren beladen 5 Schiffe mit 170 000 Klinker
nach Lübeck, Kiel und Hamburg; 15 Schiffe
gingen leer aus.

Arbeitsmarktbericht am 30. Juni. Am 30.Juni
verzeichnetedas hiesige Arbeitsamt 1173 männ¬
liche und 73 weiblicheArbeitsuchende. Hiervon
beziehen Unterstützung aus der reichsgesetzlichen
Arbertslosenversicherung415 männliche und 50
weibliche, aus der Krisenfürsorge 253 männliche
und 8 weibliche: insgesamt 726 Unterstützungs¬
empfänger. Auf die einzelnen Gemeinden ver¬
teilen sich die Unterstützungsempfängerwie folgt:
Stadt Varel 263, Landgemeinde Varel 241,
Bockhorn 80, Zetel 83, Neuenburg 35, Jade 18,
Schweiburg6, zusammen 726. Auf Notstands¬
arbeiten befinden sich 45 Mann in Bockhorn.

Zusammenstoß zwischen zwei Radfahrern,
Beim Zigarrengeschäft von Wullenkord stießen
zwei Radfahrer, ein Schüler und ein Landmann,
mit ihren Rädern derart heftig zusammen, daß
beide Fahrer stürzten. Sah es zunächst aus, als
ob die Sache gut verlaufen wäre, kam der
Landmann nur bis zur Post, um dortselbst
ohnmächtig zusammen zu sinken. Er mußte
Mit dem Krankenwagen nach dem Vareler
Krankenhausgebracht werden, wo sich ein
Schlüsselbeinbruch herausstellte. Die Schuld
an dem Unfall soll der Schüler tragen, der un-
vorschriftsmäßig gefahren haben soll.

Freiwilliger Tod. Der in Rallenbüschen
Wohnende frühere Werftarbeiter Fr. H.
machte am Mittwoch vormittag seinem Leben
durch Erhängen ein Ende. Ueber die Ursache
ist bisher nichts bekannt geworden, jedoch heißt
es, daß der Betreffende wegen einer Renten-
kllrzung, die ihm infolge der neuen Notverord¬
nung getroffen, derart unglücklich war, daß er
zu der unseligen Tat schritt.
Aus dem Sldendurger Lande.

Die Bickbeere» werden reif.
Allmählich dauert es noch eine volle Woche, bis
in den staatlichen Büschen die Vickbeerenernie
erlaubt ist. Am kommendenMittwoch ist der
offizielle erste Pslücktag für Bickbeerensammler.

Zwei Millionen Neichssteuerriickstände.
Nach einer llebersicht des Reichsfinanz-

ministeriums betrugen die Steuerrückständebei
de» Besitz- und Verkehrssteuern im Landes-
ftnanzamtsbezirk Oldenburg rd. zwei Millionen
Reichsmark, während sie bei dem steuerstärksten
Finanzamtsbezirk, nämlich Berlin , 146 Millionen
Reichsmark betrugen.

Die Auswandererberatungsstelle Bremen
berichtet.

"' Die öffentliche amtlich anerkannte Aus-
kkststsstelle für Auswanderer (ehem. Zweigstelle
des Reichswanderungsamtes) Bremen, zustän¬
dig für die Länder Bremen, Hannover,
Oldenburg  und Schaumburg-Lippe, kann in
dem Berichtsjahr, das mit dem 1. April 1930
begann und mit dem 31. März 1931 endete,
abermals auf eine rege und vielseitige Tätig¬
keit zurückblicken.

3668 Ratsuchende  erhielten a-uf Grund
stets neuer einwandfreier Unterlagen, welche
der Beratungsstelle laufend von der Reichsstelle
für das Auswanderungswssen zugehen, Aus¬
kunft über Lebens-, Lohn-, Arbeits- und Nisder-
ilassungsverhältnissein allen Ländern der Erde.
Die Gesamtzahl der Auskünfte  betrug wäh¬
rend des Geschäftsjahres 5268. Unter den an¬
gefragten Zielländern stehen die Vereinig,
teu Staaten  von Nordamerika mit 1694

Anfragen an erster Stelle. Die süd ameri¬
kanischen  Staaten erfahren im Gegensatz
zum Vorjahre ein erhöhtes Interesse. Die An¬
fragen stiegen von 629 im Vorjahre auf 985
Anfragen, wobei Argentinien  ganz beson¬
ders in den Vordergrund trat. Infolge der ver¬
schärften Einreisebestimmungen gingen die An¬
fragen nach Kanada  in verständlicher Weise
von 985 auf 629 zurück. Südafrika  fand
in 312(259) Anfragen Beachtung.

Die höchste Zahl der Fragesteller nach dem
Lebensalter  entfiel auf das 20. bis 30.
Lebensjahr.  Hinsichtlich des Berufes
nahm die Industrie (1090) den Vorrang ein.
Hierauf folgte die Landwirtschaft(480) und das
Handelsgewerbe.

375 Auswanderer, die kurz vor der Ausreise
standen, erhielten auf Wunsch eine von der
Reichsstelle für das Äuswanderungswösen her-
ausgsgebene Geleit karte  ausgestellt, die sie
der Fürsorge aller Behörden, Vereine und
Landsleute im Auslands empfahlen.

Durch Aufrechterhaltung der persönlichen
Beziehungen des Leiters der Auskunftstelle zum
Auslande konnten ferner 38 persönlich gehal¬
tene Empfehlungen  zum Nutzen der Aus¬
wanderer ausgehändigt werden. Im Auslande
anwesende nnd beratene Personen wandten sich
in 57 Fällen an die Beratungsstelle. 42 Rück¬
wanderer  suchten zwecks weiterer Hilfe die
Beratungsstelle auf. Durch die enge Zusammen¬
arbeit mit den Arbeitsämtern  fand in
149 (78) Fällen eine Begutachtungvon An¬

stellungsverträgen, dis deutsche Arbeitnehmer
mit fremden Arbeitgebern abschlossen, statt,
wobei Rußland und Frankreich besonders als
Zielland in Frage kamen.

An Nachforschungen  nach im Aus¬
lands verschollenenPersonen konnten 61 (23)
Anträge zum größten Teil erfolgreich erledigt
werden, worunter ein Fall bis zur endgültigen
Erledigung zwei Jahre dauerte. Auf 677(659)
durch die Paßämter zugehenden Nachwei¬
sungslisten  wurden 3643 Paßantragsteller
gemeldet.

Ein besonderes Augenmerk widmete die Be¬
ratungsstelle der Bekämpfung der so häufigen
Auswandöre rschwtndler.  Verschiedene
Fälle gaben den Anlaß zum Einschreiten wegen
Vergehens gegen die Verordnung gegen Miß-
stände im Auswanderungswesen und gegen dis
Vermittlung und Anwerbung nach dem Aus¬
lands.

SchlechtereLage der Torfwirtschast.
Nach dem Bericht des Torfwirtschaftsver¬

bandes über das zweite Vierteljahr des Jahres
1931 ist der Absatz der Nordwestdeutschen Torf¬
streuwerkein dieser Zeit wesentlich zurückgegan¬
gen, was der Bericht auf das Fehlen der
Kaufkraft in der Landwirtschaft und auf die
Einschränkung des Verbrauchs vou Torfmull
in städtischen Gartenanlagen und Parks zurück¬
führt. Die Verhältnisse auf dem Brenntorf¬
markt werden als wenig verändert bezeichnet.
Man hofft jedoch, daß gerade bei der wirtschaft¬

lichen Lage die Verbraucherschaftim kommenden
Winter stärker auf den Brenntorf zurückgreifen
wird wegen seiner niedrigen Preislage . Man
erwartet sogar, daß die Verwendung von Brenn¬
torf in Zentralheizungsfeuerungen sich in
Nordwestdeutschland stärker einbürgern wird.

Liesel Bach gewinnt die Europameisterschaftim
Damen-Kunstslug.

Liesel Vach,  die bekannte westdeutsch«
Fliegerin, gewann in Mailand auf ihrem
Klemm-Flugzeug die Europameisterschaft im

Damen-Kunstslug.
Aus Viriradiirgen.

Einswarden. Zur Aufklärung.  Be¬
kanntlich hat die Generalversammlung der
Landwirtschaftlichen Bezugsgenossenschaft de«
Fürsorge der Gemeinde die zur Zeit unein¬
bringlichen Forderungen in Höhe von zirka
13 000 RM, geschenkt.  An diese Tatsache
wurde der Gedanke geknüpft, daß damit dis
Fürsorgekasse diese Summe zur Verfügung
habe. Uns wird daher dazu geschrieben: Die
Üeberschreibung dieser Schuldsumme auf die
Fürsorgekasse kostet nebenbei auch noch ein paar
Mark Eerichtskosten und damit schenkt  dis
Gemeinde im Interesse der heute noch unfähi¬
gen Zahler diesen Kostenbetrag. Wenn diese
Forderungen in der Hand einer Privatperson
liegen würden, dann könnte dieser innerhalb
der 30 Jahre recht oft den Schuldnern Zah¬
lungsbefehle ins Haus schicken und alles natür¬
lich auf Kosten des Schuldners. Also lediglich
nur, um den Mitgliedern der gewesenenLand¬
wirtschaftlichen Vezugsgenossenschaftnicht noch
mehr Kummer zu bereiten, hat die Gemeinde
die Forderungen in Besitz genommen. Selbst¬
verständlich wird aber auch die Gemeinde dis
Forderung den Schuldnern vorlegen, sobald sich
bei dem einen oder anderen die Zahlungs¬
fähigkeit ergeben sollte.

Blexen. Blexer Klink er st eine.  Bei
der Pflasterung der Friesenstraße von Husen bis
zum dritten Neubau werden zum ersten Mals
Klinkersteine aus der Blexer Ziegelei verwen¬
det werden.

Knapp , aber klar.
„Also, Marie", sagt die Gnädige zur neuen

Köchin, „ich pflege nicht viel zu reden. Wen«
ich einfach mit dem Kopfe nicke, bedeutet dass
Kommen Sie mal her!"

„Sehen Sie", sagt da Marie, „genau so mache
ichs: wenn ich dann den Kopf schüttle, heißt
das: ich habe keine Lust!"

W. „Ich bin fertig, mein Freund, laß uns
gehen!"

Ex stieß hastig hervor: „Was wollte der
Mensch wieder bei dir ?"

„Wer?"
„Frage nicht! Gib Antwort ! Was wollte

er bei dir ?" ,
Sie schien erst jetzt zu wissen, wen er meinte.
.sprichst du von dem Gärtnerburschen? —

Er brachte mir Blumen." Sie deutete auf einen
großen Korb, der inmitten anderer kostbarer
Mumengaben stand. „Da !"

„Von wem?"
„Ich weiß es nicht. Es lag kein Karte

dabei."
„Du verschweigst mir etwas !"
„Es ist wirklich so."
„Jedesmal bringt er dir Blumen, wenn ich

ihn von dir kommen sehe, und immer von
einem unbekannten Spender ! — Welche Gärt¬
nerei schickt ihn denn?"

„Ich — glaube der Gärtner Uhlmann."
,L)u kennst diesen Burschengar nicht?"
„Nein."
Sie seufzte: „Du bist schrecklich! Immer

diese Eifersucht! — Ich Lin müde und über-
MMiengt, und du quälst mich"

„Ich werde mich nach dem Menschen erkun¬
digen. Er hat etwas an sich— ich traue ihm
nicht. Er war früher schon mal in eine sehr
dunkle Geschichte verwickelt; Hilde Obermark
hat es mir erzählt.

Lia Nrssander warf den Kopf zurück. Ihre
Augen waren vorwurfsvoll auf Kliiber gerich¬
tet . „Du mutest mir doch nicht zu, daß ich mit
solch einem Menschen . . ." Sie wandte sich
Bb. „Du beleidigst mich! — Geh!"

Er beruhigte sich. „Verzeih! Ich — kann
sch denn für diese Liebe, Lia ! Ich — bitte, sei
gut zu mir ! Ich Habe mich den ganzen Abend
aus das Alleinsein mit dir gefreut. Ich — wäre
am liebsten schon während des Tanzes zu dir
geeilt." ^ ^ ^

Sie sah ihn an und reichte chm dre Hand.
„Ich weiß!.. — Du bist gut. — Jetzt laß uns
gehen!"

Sie verließen den Ankleideraum. Draußen
>or dem Theater rief der Professor ein Auto,
"r forschte: „Wo willst du speisen, Lia?"

Sie stöhnte. „Ich fühle mich ölend. Dieser
brennende Kopfschmerz! — Bitte , laß mich
heim! Ich kann heute wirklich nicht mehr auf¬
bleiben. Ich will mich lögen."

„Gut. Dann bringe ich dich heim." Er
nannte dem Chauffeur Lia Nissanders Woh¬
nung. Als sie nebeneinander im Wagen saßen,
zog er das Mädchen an sich.

„Ich hatte solch große Sehnsucht nach dir ."
„Morgen, mein Freund ! — Gedulde dich!"
„Und jetzt? Daüf ich nicht mit hinauf zu

dir kommen?"
„Nein, bitte. Ich will mich sogleich legen,

ich habe rasenden Kopfschmerz."
Er schüttelte den Kopf. „Und hast doch

heute herrlicher denn je getanzt! — Dir mH
doch erst jetzt ganz plötzlichunwohl geworden
sein."

„Mir — nein. Ich fühle mich schon den
ganzen Tag nicht auf der Höhe."

„Sonderbar ! Und dennoch konntest du so
wunderbar tanzen? !"

„Mutzte ich nicht?"
„Nein. Du konntest absagen."
„Der Direktor wäre bitterbös geworden."
„Ich hätte ihn mir schon vovgenommen!"
Sie lehnte sich müde zurück. „Verzeih, mein

Freund, ich — es fällt mir heute jedes Wort
schwer."

Er streichelte ihre Hand.
„Es tut Mir leid. Ich hatte mich wirklich

darauf gefreut, jetzt noch mit dir beisammen
sein zu dürfen."

„Morgen! — Morgen ist ja auch noch ein
Tag." Sie schloß die Augen. „Bitte , laß uns
nicht mehr sprechen."

Da schwieg er.
Als das Auto hielt, fuhr sie auf: „Oh,

schon da?" Rasch beugte sie sich vor und küßte
ihn. „Auf morgen, mein Freund !" Sie öffnete
den Schlag. Leichtfüßig sprang sie aus dem
Wagen. Das Müde, Abgespannte schien mit
einem Male von ihr gewichenzu sein.

Uebervascht sah ihr Klüber nach.
Was war heute ntit Li-a? Fühlte sie sich wirk¬

lich nicht wohl? Er hatte sie noch nie so teil¬
nahmslos . so schlaff wie jetzt in diesen Minuten
ihres Beisammenseins gesehen. Und doch war
sie nun . da sie von ihm schied, wieder ganz leb¬

haft. War das ein nervöser Zustand? Tat sie
sich jetzt wieder Zwang an? Oder wollte sie
ihn heute nicht in ihrer Nähe haben? Warum
nicht? Klüber wollte ihr Nacheilen. Da hatte
sie schon die Haustür hinter sich ins Schloß ge¬
zogen.

Der Chauffeur fragte : „Wohin jetzt?"
Er achtete der Frage nicht. Die Eifersucht

regte sich wieder in ihm. Er überlegte. Er¬
wartete Lia einen anderen Gast? Warum
durfte er nicht mit in ihre Wohnung kommen?
Was trieb sie für ein Spiel ? Hastig stieg er
aus. drückte dem Chauffeur eine Banknote in
die Hand und befahl : „Fahren Sie zu! Ich
laufe."

Er sah prüfend um sich. Die Straße lag
einsam da. Kein Mensch war zu sehen und zu
hären. Das Auto glitt rasch in die Nacht
hinein. Da war es Klüber, als ob ein Mensch
in seiner Nähe gehüstelt habe. Er fuhr herum.
Seine Augen suchten durch die Finsternis . Da
drüben, dem Hause gegenüber, in dem Lia
wohnte, lag eine Villa inmitten eines großen
Parks . Dort, von der dunklen Gartenmauer,
war der Laut gekommen. Er schritt schnell über
die Straße . Da löste sich eine Gestalt von der
Mauer und lief eilig von dannen. Klüber
folgte ihr. Wer war das ? — Wer hatte dort
gestanden? — Und warum floh dieser Mensch
vor ihm? Er mutzte sehen, wer da floh! —

Der vorn eilte rasch davon.
Was hatte dieser Mensch im Sinn?
Der Unbekannte vorn bM jetzt links ab.

Klüber beschleunigteseinen Gang. Als er um
die Ecke bog, lag die Seitenstraße öd und leer
vor ihm. Den Unbekannten hatte die Finster¬
nis verschluckt. Unschlüssig blieb Klüber stehen.
Dann kehrte er um und begab sich zu Lia
Nissanders Wohnung zurück. Vor ihrem Hause
hielt er an. Er sah zum zweiten Stock empor,
in dem sie wohnte. In ihrem Schlafzimmer
sah er Licht. Nun war er es. der im Dunkel
des gegenüberliegenden Parktores sich verbarg,
und beobachtete. Nach einer kleinen Weile
verlöschte oben in Lia Nissanders Schlafzimmer
das Licht. Sie schien sich also wirklich gelegt
zu haben und keinen Gast zu erwanen . Klüber
machte sich im Stillen Vorwürfe. Daß er auch

immer wieder mißtrauisch werden mutzte! - -
Unrecht war das ! — Immer traute er Lick
nicht! — Ob dieser verdammte Drohbrief daran
schuld war? — Unsinn! — Wer konnte wissen,
welcher Tropf da seinen Spaß mit ihm trieb!
Es war ja ganz wirres Zeug, was in dem Brief
stand: „Reisen Sie sofort ab, nennen Sie kei¬
nem Menschen Ihr Reiseziel, nehmen Sie dis
nicht mit, die Sie lieben, bleiben Sie ein Jahr
außer Landes! Es droht Ihnen sonst Gefahr."
— Ein verrückter Brief, wahrhaftig! — „Reh«
men Sie die nicht mit , die Sie lieben!" - -
Auf wen bezog sich das ? Auf Ruth und auf
Klaus , seine Kinder? — Oder auf Lia? —-
Unsinn, da war er ja schon wieder beim Grü«
beln! Wenn er diesen verdammten Brief doch
nicht gelesen hätte ! Klüber starrte straßauf,
straßab. Kein Mensch kam. Er wartete wohl
eine halbe Stunde . Dann ging er. Es wa«
doch unrecht gewesen, überhaupt nur eine Mi«
nute lang zu zweifeln. Morgen wollte er Lick
aber offen sein Unrecht öingestehen, auch auf di
Gefahr hin, daß sie ihm zürnte ! Er hatt
Strafe verdient ! Rüstig schritt er aus und Lp
wieder in die Querstraße ein, in die er vorhi
den Unbekannten verschwindensah. Er dachte
gar nicht mehr an diesen Menschen. Er sah Lick
Nissander vor sich, sah sie tanzen, sah sie, um¬
braust vom Jubel der Menge, auf der Vühns
stehen und hatte kein Auge mehr für seine Um¬
gebung. Er ging dicht an einem Manne vor¬
bei, der da, in der Nische einer Gartenmauer
gedrückt, reglos verharrte . Und er hörte nicht
das Hüsteln hinter sich, das gleiche Hüsteln, das
ihn vorhin vor Lia Nissanders Haus miß¬
trauisch aufhorchen ließ, das Hüsteln, das sich
nun nach Lia Nissanders Wohnung hin ent¬
fernte.

(Fortsetzung folgt.)

„Dein Bräutigam hat sich wohl den Schnurr¬
bart abnehmen lassen?"

„Nein! Wie kommst du denn darauf?"
„Er steht doch jetzt ganz anders ans als

früher !"
„Was heißt früher?  Den habe ich doch erst

drei Wochen!"
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Der Vrunnen der Veatrile
Von

Eisella  Selden - Eoth.

Brief aus Florenz.
Wo die Via Tornabuoni sich gegen die sanfte

Rampe der Trinitabrücke zu breit in das Licht
des Lungarno hinausschwingt, schließt der
Palozzo Feroni mit seiner gekrümmten Nord¬
front den Platz vor Santa Trinita zu dem
schönsten und besterhaltenen Stadtbild von Flo¬
renz ab. Er ist ein großer, edler Bau, sieben
Jahrhunderte haben seiner Festigkeit, das Wan¬
deln und Schwinden ungezählter baulustiger
Generationen seiner Stilreinheit nichts anhaben
können. Als das Florenz des Mittelalters sich
noch in die Enge seines zweiten Mauerkreises
schmiegte, diente hier das ausgetrocknets Fluß¬
bett des Mugnone als Stadtgraben ; Ende des
Ducento baute sich an dieser gutgeschnittenen
Ecke das Geschlecht der Spini ihren Palast , der,
den damaligen unruhigen Zeiten Rechnung tra¬
gend, mehr einer Festung als der Wohnstätte
einer Bankiersfamilie glich. Genau wie er da¬
mals stand, steht er noch heute da; in die schön
gegliederten Rundbogen seines Erdgeschosses
teilen sich einträchtig Alinari Fotos und Ameri¬
can Expreß mit Blumen-, Lingerie- und Antl-
quitätenhandlungen, unter strenger Befolgung
des städtischen Gebotes, die Harmonie der Linien
von 1289 nicht mit stillosen Firmenschildern zu
stören.

In den ungeheuren gemauerten Räumen, die
den Palazzo in seiner ganzen Breite vom Lun¬
garno bis zur Piazza unterkellern, befindet sich
— wie übrigens in den meisten alten Floren¬
tiner Stadthäusern — ein uralter Ziehbrunnen,
in dessen trüben Wasserspiegelseit vielen Jahr¬
hunderten kein Lichtstrahl mehr gefallen rst.
Seit einigen Wochen leuchtet ein neckisches Glüh-
lämpchenin seine Tiefe und über seinen feuchten
Rand spähen neugierig ergriffene Damenköpfe
verschiedensterNationalität : „Ach, ist das wirk¬
lich der Vrunnen der Beatrice ?" — Es weist
eine Tafel von: unterirdischen Treppenabsatz
nach links. Unmittelbar darunter eine andere
nach rechts: „Cocktail-Bar !" Alles, was nrit
Veatrice zu tun hat , klingt für den Florentiner
Touristen gut — dachte der tüchtige Mann , der
in dieser Unterpflasterwelt ein weitläufiges
Tea-Room erstehen ließ. Er fälschte ein wenig
Florentiner Kulturgeschichte und wies den
Garderobier neben jenem Treppenabsatzan, aus
allfälltge wißbegierige Fragen etwas Unbe¬
stimmtes über die seinerzeitigen Beziehungen
der Familie Portinari zu diesem Brunnen zu
murmeln. Auf alle Fälle war es ja in nächster
Nähe, oben an der Ecke des Lungarno und der
Brücke gewesen, daß Dante Beatrice gegrüßt
hatte , wie dies auf der fürsorglich neben dem
Brunnen an die alte Kellermauer gehängten
Reproduktion des Rosettischen Gemäldes deut¬
lich zu sehen ist. Die Damen nicken befriedigt
ob solcher Auskunft und vollziehen eine Wen¬
dung nach rechts, der Gegend der Cocktail-Bar
zu. Wer aber je auf den Spuren des Alighieri
begeistert durch das echte, alte Florenz gestrichen
ist, staunt ob des gigantischen Kitsches dieser
Lokalitäten und bittet den Neuyorkern, die in
ihren Restaurants Ponte Vecchio und Markus-
Platz aufbauen, im stillen manches ab. Hier
sitzen Teetrinker in hohen, Alt-Florentiner
Lederstühlen, im Brtdge-Room brennt ein ewi¬
ges Licht vor einem Madonnenrelief der Früh¬
renaissance, an der Kasse waltet eine Jungfrau
in wallendem, grünbrokatenem Veatricengewand
mit einem Perlenhäubchen auf dem Lockenhaar,
und Männer in hochgeschlossenen Tuchwämsen
servieren den Espresso zu sieben Lire die Tasse.
Von echt schmiedeeisernenLeuchtern erstrahlen
bunte Lichter zum Tango, denn zum „Brunnen
der Beatrice" gehört' auch eine Jazzkapelle, und
sie arbeitet unter den düsteren Wölbungen red¬
lich vom Five o'clock bis tief in die Nachthinein.

Dieser Brunnen , er wird in der Stadt
kurzerhand nur mehr der „Pozzo" genannt, ist
aber nicht nur eine Attraktion für jenes Frem¬
denpublikum, das mit dem Begriff „Florenz"
die nebelhajte Vorstellung just eines derartig

quaderummauerten, dantesk angehauchten Kur-
fürstendammlokalsverbindet und an diesen ver¬
regneten Frühlingsnachmittagen hier die rich¬
tige Zufluchtsstätte findet, um sich von den
Mühen der Galeriebesuche zu erholen. Der
„Pozzo" hat die Sitten und Gebräuche, den
mondänen, launischen Lebensstil der Florentiner
Gesellschaft reformiert : der „Pozzo" ist plötzlich
Mode, der „Pozzo" ist letzter Schick, im „Pozzo"
trifft sich alles, was „dazu gehört", aristokratische
Damen, die vordem nie ein öffentliches Lokal
besucht hätten, empfangen und bewirten hier
ihre Freunde, und wer ähnliches noch im eigenen
Palazzo unternimmt , weiß, daß die verdächtig
früh verschwindendenGäste alle nachher noch
bei Beatrice auftauchen. Von Ladenschluß ab
lag früher die Via Tornabuoni in menschen¬

leerer Oede und der zufällige Passant belächelte
die Verschl-afenheit der kleinen Provinzstadt,
jetzt parken vom Palazzo Feroni stadteinwärts
lange Autoreihen bis zum Morgengrauen. Mo¬
derne Lebensformen nördlicherer Länder brechen
sich durch jahrhundertalte Tradition Bahn, Risse
zwischen Generationen tun sich auf, um Jahr¬
zehnte später als dort oben, doch nicht minder
tief. O Beatrice ! Kein junges Mädchen verließ
vordem das schützende Heim, ohne daß jedes sei¬
ner Gänge durch Mutter oder Lhaperon aufs
sorgfältigste behütet worden wäre, keines durfte
je einen Tanzschritt auf allgemein zugänglichem
Parkett wagen. Nun ist es so weit : vor dem
„Pozzo" entsteigen eleganten Kabrioletts , in
kostbareAbendjäckchen gehüllt, gefolgt von dun¬
kelhaarigen Jünglingen , lebenshungrig und ge¬
schminkt, schlank und fein, die Nachkommender
Geschlechter jener Zeit, da an gleicher Stelle —
wie heißt es doch in der „Vita Nvova"? — dem
Dichter die Jungfrau erschien: Gekleidet in köst¬
licher Farbe, keusch und demütig, gegürtet und
geschmückt, wie es ihrem kindlichen Alter
geziemt. . . .

Volksbühnemag in Würzburg.
Vom 26. bis zum 29. Juni hielt der Verband

deutscher Volksbühnenvereine seinen 11. Ver¬
bandstag in Würz bürg  ab . In einer Zeit
allerhöchster wirtschaftlicher Bedrängnis und
damit auch der stärkstenGefährdung kultureller

Güter kann der Verband ebenso stolz auf die
großen Leistungen des vergangenen Arbeits¬
jahres wie auf das Niveau dieser Tagung zu¬
rückblicken, die, von etwa 259 Delegierten und
Gästen besucht, auch rein äußerlich ein Bild von
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Ich jage Löwen.
Als wir das erste Mal mit dem weißen

Jäger sprachen, fragte er uns, was wir za
schießen wünschten. „Oh, wir wollen Löwen
schießen", sagte ich ohne rechte Ueberlegung. Ich
war vorher noch nie auf einer Jagd gewesen.

Wir verließen Nairobi  um 7 Uhr früh
in einem kleinen Rumpelkasten von Auto, um
die 75 Meilen nach der Löwengegendzurückzu-
legen. Eine Meile außerhalb von Nairobi
mündete die Straße in Wiesensumpf. Wir
hatten den ganzen Tag Ketten an den Rädern.
Unzählige Male blieben wir stecken. Wir muß¬
ten aussteigen änd schieben. Bei jeder Drehung
warfen wir um. Wir hatten drei Pannen.

Am Rande des Massailandes steht eine
Ouarantänestation für krankes Hornvieh (die
kriegerischen Massai sind große Viehherden¬
besitzer, leben von Kuhmilch und Kuhblut und
jagen Löwen mi>. Speeren). Eine Viehseuche
war ausgebrochen. In dieser Quarantänestation,
einer einzimmerigen Bretterhütte auf Pfählen,
richteten wir unser Hauptquartier für die
Löwenjagd ein (dadurch ersparten wir den
Kauf eines Zeltes).

Ich habe schon allerlei von der Welt gesehen.
Als wir aber in das Kedongtal kamen (fünf
Meilen von unserem Quartier entfernt), da
war ich einfach überwältigt . Ich hatte gedacht,
eine Jagd ist so: man streicht mit dem Gewehr
herum, bis ein Tier am Horizont erscheint, und
feuert dann los, auf gut Glück. Aber, stellen Sie
sich vor, es waren Tausende von Tieren in einem

Radius von ein paar hundert Meter um unsern
Rumpelkasten herum und grasten friedlich, wie
im Paradies — lauter Tiere, die man nur in
Zoologischen Gärten zu sehen gewohnt ist. Wir
stiegen in meterhohes Gras herab und waren
bald patschnaß bis an die Hüften. Ringsum
Antilopen, Gazellen, Kongonis, Zebras, Giraf¬
fen, Strauße , Hyänen, Füchse, wilde Hunde,
Schakale. Ich vergaß ganz, daß ich zum Schie¬
ßen gekommen war, und blieb mit offenem
Munde, starr vor Bewunderung, stehen.

„Also los !" sagte der weiße Jäger und wies
auf eine Herde von Zebras, die sechzig Schritt
von uns still standen und ebenfalls vor sich hin-
starrten. Ich ließ mich auf ein Knie herab und
feuerte los. Das Gestampfe der flüchtendenHufe
war wie Donnergeroll. Das Zebra, auf das
ich gezielt hatte, schlug mit den Hufen hoch in
die Luft und entwischte ins Unbekannte. Ich
habe halt nicht das Zeug zu einem Jäger . Ich
töte sehr ungern. „Sie haben keine ruhige
Hand", sagte der weiße Jäger und zeigte mir,
wie man ein Kongoni zur Strecke bringt . Als
wir aber nach dem Platze kamen, wo das tote
Tier liegen „mußte" — da lag dort mein Zebra.
Ich schwoll auf vor Stolz. Das Zebra wurde
mit Dornbuschhecken bedeckt, um die Hyänen,
Schakale und Geier fernzuhalten, am Abend
aber wieder abgedeckt, um als Löwenköder zu
dienen. Vergessen Sie nicht, daß das eine
Löwenjagd ist: Löwen müssen geködert werden!

Viele reiche Leute gehen nach Afrika jagen,
ausgerüstet mit mehr Gewehren als man brau¬
chen würde, um eine Valkanrevolution in Gang

zu bringen. Sie engagieren ein paar hundert
Eingeborene, Treiber und Jäger , nehmen
Dutzende von Dienern mit : Köche, Kampkellner,
Leibdiener, leben in Luxuszelten mit zahlreichen
Wein- und Futterkisten: ganz wir zu Hause.
So eine Jagd kostet 49 999 bis 290 999 Schilling.
Meine Jagd war eine Bohemejagd sozusagen.
Ich hatte aber Bücher mit und las an jenem
Abend die Geschichte von den Menschenfreunden
Tsarolöwen, die außerordentlich gruselig ist.
Als ich das Licht ausgelöschthatte, hörte ich ein
schauerlichesGeräusch. Ein Brüllen , das mir
das Blut erstarren ließ. Immer lauter , ent¬
setzlicher hallte das Löwengebrüll in der afrika¬
nischen Ebene: mir standen die Haare zu Berge.
Ich dachte an das wunderschöneFräulein Vic¬
toria W. in Shepherds Hotel zu Kairo, der jetzt
andere den Hof machen werden, während ich bei
Sonnenaufgang vielleicht einem Löwen zum
Frühstück diene.

Als mich der weiße Jäger um halb vier Uhr
morgens weckte— es war bitterkalt —, stöhnte
ich wie ein Schwerkranker. „Ich spüre schon das
Fieber", sagte ich und schütteltemich. „Laßt uns
zurückfahren!"

In Nairobi kaufte ich preiswert ein herr¬
liches Löwenfell, brachte es dem schwarzäugigen,
zartgliedrigen Fräulein Victoria in Sheperds
Hotel und erzählte ihr auch die Geschichte von
der Löwenjagd - aber wesentlich anders als
hier. Heinrich Hemmer.

dem Leben und der Kraft gab, die in der Volks«
bühne und ihren Bestrebungen pulsieren. Nach
der Eröffnungsansprache von Unterstäatssekre-
tär a D. Lurt Baake,  in der er Aufgaoen
und Ziele der Volksbühnenarbeit im Dienste
des Theaters und seiner Erschließung für das
Volk kurz skizzierte, trat die Reihe der Be¬
grüßenden und Gratulanten auf den Plan : Ber«
treter des preußischenund des bayerischenKul¬
tusministeriums, des deutschen Städtetages , Ser
unterfränkischen Regierung und der Stadt
Würzburg, ferner Abgesandte verwandter Or¬
ganisationen und schließlich auch ein Vertreter
der norwegischenVolksbühne. .

Der Tätigkeitsbericht des Geschäftsführers
des Verbandes A. Brodbeck  zeigte in Ergän¬
zung zu dem gedruckt vorliegenden Geschäfts¬
bericht in knappen Angaben und Zahlen, wis
mannigfaltig die Arbeit des Verbanoes ist. Es
seien hier nur wenige Zahlen wiedergegebcn:
Der Verband zählte Ende Juni insgesamt 313
Mitgliedsvereine, bei denen mit Ausnahme des
Berliner Vereins, dessen Verluste auf die. be¬
kannten Konflikte in der Berliner Volksbühne,
zurückzuführensind, keine Einbuße an Mitgue-
dern zu verzeichnenist. Mehr als 5 Millionen
Theaterplätze hat der Verband im abgelaufenen
Jahre seinen Mitgliedern zur Verfügung stellen
können und in fünf verbandseigenen Wander¬
bühnen wurden insgesamt 1935 Vorstellungen
mit 46 Inszenierungen herausgebracht. 439 999.
Personen — eine gewaltige Kulturleistung —-
haben diese Vorstellungen besucht. Zu dieser
Arbeit im Dienste der Erschließungdes Theaters
für die breite Volksmasse kommt Arbeit aus
anderen Gebieten hinzu: Sonderveranstaltun¬
gen auf dem Gebiete des Films , Veranstaltung
von Konzerten, Tanzdarbietungen, Puppen- und
Märchenspielen, Arbeits- und Biloungskursö.
und — was besondere Beachtung verdient^—s
eine intensive Arbeit zur Gewinnung der ^ u«
gend, die ja bedauerlicherweiseteils wegen der
Ablenkung durch den Sport , teils weil sie von
anderen Einflüssen hin- und hergerissen wird,
noch immer etwas abseits steht. Besonders er¬
freulich sind auch die Bestrebungen der Volls«
bühne zur Schaffung einer neuen Filmkultur.
Die Wahrung eines hohen künstlerischen
Niveaus ihrer Veranstaltungen steht dabei stets,
im Vordergründe der Bemühungen der Vereine^
Auch auf dem Gebiete des Verlags betätigt sich
die Volksbühne durch Herausgabe von Bühnen¬
werken und preiswerten Klasstkerausgaben. So
leistete der Verband ein außerordentliches Maß
von Arbeit im vergangenen Geschäftsjahr, und
es ist erfreulich, zu sehen, wie er seine Arbeit
in dem Maße vervielfachte, als die Schwierig¬
keiten wuchsen, die nicht nur in der wirtschaft¬
lichen Not, sondern auch in einer allgemeinen
kulturellen Müdigkeit und der sich breit machen¬
den Kulturreaktion begründet sind. Die Inten¬
sität der Arbeit wie auch ihre Schwierigkeiten
kamen auch im Kassenbericht zum Ausstich.
Neben den fünf eigenen Wanderbühnen,' ,M,
denen natürlich das Schwergewichtder Pionier¬
arbeit des Verbandes liegt und die trotz staat¬
licher Subventionen einen großen Kostenauf¬
wand erfordern, war der Verband an drei wei¬
teren gemeinnützigen Wanderbühnen als Ge¬
sellschafterbeteiligt und war Mitträger von
zehn stehenden Theatern. Daß der preußische
Landtag, wie in diesen Tagen gemeldet wurde,
die Mittel für die Landesbühnenarbeit von 1,6
auf 1,2 Millionen reduziert hat, ist ein Omen
dafür, daß der Verband im kommendenJahrs
seine geistigen und finanziellen Anstrengungen
vervielfältigen muß, um seine Arbeit im bis¬
herigen Matze fortführen zu können.

Im Anschluß an den Geschäfts- und Kassen¬
bericht fanden die Wahlen statt, welche die bis¬
herigen Vorstandsmitglieder, an ihrer Spitze
Ünterstaatssekretär a. D. Curt Baake, in ihren
Aemtern bestätigten.

Die nächste Veranstaltung des Volksbühnen¬
tags vereinigte Delegierte und Freunde der
'Volksbühnenbewegung zu einer außerordent¬
lich eindrucksvollenKundgebung für „Deutschen
Kulturaufban ". Als erster Redner gab Pro¬
fessor Dr. Hendrik de Man (Frankfurt am
Main ), der bekannte Schöpfer des Arbeiterbil¬
dungswesens Belgiens, eine programmatische
und historische Fundierung des Wesens und der
Stellung der Kunst im Volksganzen und dannt
des grundsätzlichenKernproblems der Volks-
bühnenbewegung.

Als zweiter Redner gab Generalintendant
Earl Ebert (Berlin ) Antwort auf die Frage:
Warum braucht der deutsche Mensch die Kunst,
vor allem das Theater ? Er . sieht die Lösung
darin, daß der deutsche Mensch, der im Gegen¬
satz zu anderen Kulturnationen unpolitisch ist
und erst spät Gelegenheit fand, Kräfte in der
Politik zu verströmen, sich ein Ventil in der
Dramatik schuf.

In der Aussprache erklärte Carl Heinz
Martin,  der künstlerische Leiter der Berliner
Volksbühne, seine unbedingte Treue zur ver¬
gangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Idee
der Volksbühne. Er will diese Erklärung als
endgültige Erledigung des Berliner Volks¬
bühnenkonfliktes gewertet wissen. Diese Auf¬
fassung wurde unter dem Beifall der Versamm¬
lung vom Verbandsvorsitzenden nachdrücklichst
unterstrichen. — Eine Resolution die von Len
Regierungen, Magistraten und Parlamenten
bet der Aufstellung der neuen Etats alle unent¬
behrlichen geistigen Aufgaben, besonders die
Theater, gesichert wissen will, fand einstimmige
Annahme.

Autounfall.
Ein Mannschaftswagen der Feuerwehr von

Hirschberg (Riesengebirge ) fuhr gestern bei
der Rückkehr von einer Festlichkeit infolge Ver¬
sagens der Steuerung gegen einen Maß der
Straßenbahn , wodurch drei Feuerwehrleutesehr schwer  und zwei leicht verletzt
wurden.



Zum Arbeiterolympia in Wien. Hier wird das deutsche Chequers stattfinden.

_M

Jagdschloß Hubertusstockam Werbellin-See bei Berlin wird der Schauplatz des deutsch¬
englischenMinisterwochenendessein, zu dem der englischePremier Macdonald und Außen¬
minister Hendsrson am 17. Juli in Berlin eintreffen. Bei diesem inoffiziellen Zusammen¬

treffen sollen die Unterhaltungen von Chequers fortgesetzt werden.

Ein Wsrbewagender Arbeitersport - Internationale,  Im Monat Juli findet
in Wien das zweite Arbeiterolympia statt. Das Stresemann-Ehrenmal vor der Einweihung.

Post und Eatty brechen»Graf Zeppelins" „Rund-um-die-Welt",Rekord.
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Ams. Juli: Boxkampf um die Weltmeisterschaft.

Es:

Am 8, Juli wird in Mainz  das Ehrenmal für den verstorbenen Reichsaußenminister Dr. ^
- Strssmmnn föMH skW «M « erdM,
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SchlammlMknenkatastroWkm Sand Salzburg.
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Links: Weltmeister Max Schmeling, der mit großer Zuversicht in den Kamps geht. Rechts:
Voung Stribling , Schmelings Herausforderer.

Das Dorf Kaprun bei Zell am See (Land Salzburg) wurde, wie gemeldet,  von einer
Schlammtawine völlig zerstört. Die Ausmaße des Unglücks sind bisher noch nicht zu über¬

sehen. Oben rechts: Lagekarte vom Dorf Kaprun.



Sinter den Snlifte«
der Vorweltmeiftee«vast- Genossinnen und Genossen!

Zum Kampf Schmeling — Stribling
am 3. Juli.

Am 3. Juli findet in Lleveland (Amerika)
der Weltmeisterschaftskampf Schmeling gegen
Stribling statt. Aber schon heute steht dieser
Kampf, der dreiunddreißigste dieser Art, im
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses. Die
Manager der beiden Parteien arbeiten mit
Hochdruck, rühren die Reklametrommel, ver¬
breiten die unglaublichsten Gerüchte, damit —
der materielle Erfolg dieses Treffens, die
„Börse", um so größer werde. -

De« gerissenste Manage« der Boxergeschichte.
Wie erinnerlich, wurde Schmeling am 12.

Juni vorigen Jahres durch Sharkeys Tiefschlag
Weltmeister. Er wich seither Sharkey beharr¬
lich aus , die versprocheneRevanche fand nicht
statt. Die Neuysrker Boxkommissiondisquali¬
fizierte darum Schmeling und schaffte den Tief¬
schlag als „foul" ab.

Nun schien Schmeling erledigt zu sein. Doch
schien es nur so. Joe Jakobs, der gerissenste
Manager der Boxergsschichte, erwies sich nämlich
stärker als selbst der Madison Square Garden.
Und da sich Schmeling, Stribling und Carnera
untereinander durch Kontrakte verbanden, blreb
nichts anderes übrig — wollte man diese drei
nicht ganz verlieren —, als außerhalb Neuyorks
die Boxkämpfezu veranstalten. So kam öS zu
dem Weltmeisterschaftstermin am 3. Juli in
Lleveland. Der Sieger wird dann seinen Tttel
gegen Carnera , Len „italienischen Koloß", zu
verteidigen haben. Diesen Sommer wird also
noch ein interessantes Treffen stattfinden, wenn
auch Carnera für die beiden kein besonders ge¬
fährlicher Gegner ist.

Stribling und seine Chancen.
Stribling , der diesmal Schmeling gegenüber¬

stehen wird, ist zwar um ein Jahr älter als
dieser, stand aber schon zehnmal so oft im Ring
als der anders . Poung Stribling liebte wäh¬
rend seiner ganzen Boxerlaufbahn den Kampf
um des Kampfes willen. Daß er bis heute nur
so wenig erreicht hat, daran ist nicht er und
sein Können, sondern sein schlechter Manager
Schuld.

Poun-g Stribling ist einer der am schlechtesten
gemanagerten Boxer der Welt. Er hatte bis
heute viele hundert Boxkämpfe ausgefochten
und ist dabei zahlreiche Male Sieger geblieben.

Im Jahre 1928 — er boxt seit 1921 — er¬
schien er zwanztgmal im Ring. In diesem
Jahre hat er acht seiner Gegner k. o. geschlagen.
Ein Jahr später besiegte er zwölf andere Boxer.
Ganz besonders erfolgreich verlief für ihn Las
Jahr 1928. Er kämpfte gegen 38 Gegner und
blieb 33 mal durchweg in der ersten und zwei¬
ten Runde Sieger . Ein Jahr später verlor er
gegen Sharkey, aber nur in der zehnten Runde,
und nur nach Punkten. Er ist also ein ganz
gefährlicher Gegner. Aber — und eben dieses
„Aber" M es, das ihm sozusagen zu einem un¬
gefährlichen Gegner stempelt.

Der Kampfstil der beiden Gegner.
Stribling ist nämlich der sogenannte „großk

Versager". Es ist auf ihn kein Verlaß. Heute
ist er in ausgezeichneter Form und morgen —
ja morgen bereitet er seinen Anhängern die
größte Enttäuschung. Er versteht zwar von
Boxen mehr als unser „Max", und auch Ma¬
gen kann er besser, das beweisen ja seine lkil
k.-o.-Siege. Aber er ist ein weit leichtere:
Gegner. Und dabei darf noch etwas nicht ver¬
gessen werden.

Striblings rechte Hand ist viermal gebrochen
worden, und so ist er den Strapazen eines
15-Runden-Kampfes kaum mehr gewachsen.
Außerdem steht fest, daß Schmeling solchem
Gegner gegenüber, die den Kampfstil Striblings
vorsichtigeDefensivkraft besitzen, entschiedenim
Vorteil ist.

In den letzten Wochen befand sich Deutsch¬
land am Rande des Abgrundes. Der Plan des
Präsidenten Hoover hat die Gefahr des Abstur¬
zes vorläufig gebannt, aber nicht überwunden.
Die Schrecken erhöhter Arbeitslosigkeit durch
die Verengerung des Notenumlaufes, die die
Schließung zahlreicher industrieller Unterneh¬
mungen nach sich gezogenhätte, gesteigerte Nor.
vergrößertes Elend, Verzweiflung weiter Vol-ks-
teile harrten unser. Zahlungsunfähigkeit der
Länder und Gemeinden und auch des Reiches
standen sichtbar vor unseren Augen. Kommu¬
nisten und Faschistenlauerten darauf, aus der
gesteigerten Rot des Volkes politischenGewinn
zu erringen. Die Welt sah auf Deutschland, in
dem alle Kräfte zur Selbstzerfleischungmobil
gemacht zu sein schienen. Nur wenige im Volke
konnten sich ein wirkliches Bild von den un¬
erträglichen Zuständen machen, denen Las deut¬
sche Volk und in erster Linie die arbeitende
Klasse entgegenging.

Die sozialdemokratischeReichstagssraltisn
sah die Entwicklung klaren Auges vor sich.

Das bestimmte ihre Haltung und ihren Ent¬
schluß. Der Kampf gegen die Notverordnung
trat angesichtsdes drohenden Zusammenbruchs
vor dem im AugenblickNotwendigsten zurück.

Aber er wurde nicht aufgegeben, sondern
unbeirrt fortgeführt.

Im Ausland Verständnis zu erwecken, daß
die Beseitigung der sozialen Ungerechtigkeiten
innerhalb der Notverordnung eine Notwendig¬
keit ist, wenn Deutschland sich nicht in inneren
Unruhen verzehrensoll, war die nächste Aufgabe.
Die Kräfte im Ausland, die zur Hilfe für
Deutschland bereit waren, mußten überzeugt
werden, daß die Aenderung der Notverordnung
innerhalb ihres finanziellen Rahmens eine
innere Angelegenheit Deutschlands sei uird kerne
Gefahr für die helfenden Kräfte des Auslandes
in sich berge. Die deutsche Sozialdemokratie hat
sich dank ihrer Politik als der stärkste außen¬
politische Faktor erwiesen. Ihr und ihrer Poli¬
tik ist es zu danken, daß helfende Kräfte im
Ausland sich regten. Wäre der Einfluß der
Faschisten und Bolschewisten in Deutschland
stärker als der der Sozialdemokratie, so hätte
das zum Abzug aller Kredite des Auslandes
aus Deutschland geführt und die arbeitende
Klasse befände sich heute in einer geradezu ver¬
zweifelten Lage,

Die Härten der Notverordnung müssen ge¬
mildert werden. Der Weg aus der Wirtschafts¬
krise muß gefunden werden und er wird gefun¬
den, wenn es gelingt, den Kampf Aller gegen
Alle, der Zusammenbruch und Hungersnot be¬
deutet und gerade die Aermsten mit Vernichtung
bedroht, zu verhindern. Das Mlerfnrchtbarste
ist vorerst im letzten Augenblick abgewendet
worden durch die Disziplin, durch die pontl,che
Schulung der Genossinnen und Genossen, durch

Allerlei „Börsengeheimnisse".
Der Kampf am 3. Juli wird auf die Frage,

wer diesmal besser ist, Schmeling oder Strib¬
ling Antwort geben. Aber auch bis zu dieser
Entscheidung werden hinter den Kulissen aller¬
lei Kämpfe ausgetragen. Diese Kämpfe sind
allerdings nicht boxerischer, sondern finanzieller
Natur . Striblings Vater , der zugleich sein
Manager ist, und Joe Jacobs setzen Himmel
und Hölle in Bewegung, um den Kampf mög¬
lichst zugkräftig zu gestalten. Sie werfen die
unglaublichsten Gerüchte in die Welt und po¬
saunen heraus , daß ms heute 400 009 bis
500 000 Dollar im Vorverkauf eingenommen
worden sind. Sie glauben damit auf die Un¬
entschlossenen, die bisher nicht fest entschlossen
waren, an dem Kampf als Zuschauer teilzu¬
nehmen, einen leichten Druck auszuüben. Sie

Der Demkruch bringt es an den Tag.
Herr» Leris doppeltes Eheglück.

Aus Paris  wird berichtet: Der Leiter
eines großen Pariser Restaurants , Gaston Leris,
hatte dieser Tage einen Autounfall, der von den
katastrophalsten Folgen begleitet war. Seine
Verletzungen waren an sich nicht schwer; im
Gegenteil, er freute sich auf die Besuche seiner
Verwandtschaft, bei denen man meist außer mit¬
fühlenden Worten auch Geschenke empfängt, die
den Schmerz versüßen.

Leider hatte er vergessen, eine sehr wichtige
Vorkehrung zu treffen, und so kam es, daß
sich an seinem Bett zwei junge» elegant ge,
kleidete Damen trafen, die ihn beide als

Gatten in Anspruch nehmen wollten.
Tatsächlich war Leris mit beiden»erheiratet

und konnte das jahrelang verheimlichen, da ihn
sein Beruf bis in die Mor-genstunoen außer
Haus hielt. Die eine Gattin bekam ihn täglich
in -den Morgenstunden zu sehen, die andere, die
in Versailles wohnte, empfing ihn nur zum
Weekend. Niemals hätten sich die Wege der
beiden gekreuzt, wenn sie nicht der Zufall zur
selben Stunde ins Krankenhaus geführt hätte,
wo sie sich zuerst fürchterlichin die Haare fuh¬
ren, -um dann gemeinsam zum Scheidungsrichtsr
zu gehen.

So wurde Herr Leris plötzlich beide Gattin¬
nen los und nun wird er sich auch noch wegen
Bigamie vor Gericht zu verantworten haben.
An -allem ist der Autounf-all schuld.

SHührige in den Drunnen geworfen.
Mordversuch eines Heiratslustigen.

In Angouleme (Frankreich ) fällte das
Schwurgericht im Strafprozeß gegen den 23jäh-
ri-gen Eutsbedienten Henri Mousset ein Urteil,
das -wegen seiner besonderen Strenge allgemei¬
nes Aufsehen erregte. Der Angeklagte war be¬
schuldigt. die 80jährige GutsLesitzerswitweAde¬
line Mottard überfallen -und in einen Brunnen
geworfen zu haben.

Mousset, der bei Frau Mottard beschäftigt
war, verliebte sich vor einiger Zeit in ein

Mädchen,
dessen Name er ängstlichverschweigt, und wollte
sich so bald als möglich verheiraten. Wie er
während der Verhandlung gestand, hatte das
Mädchendie Zustimmung zur Heirat davon ab¬
hängig gemacht, daß er die für die Errichtung
eines Haushaltes notwendigen Gelder beschaffe.
Sie hatte ibn zu gleicher Zeit darauf ausmerk,
fi "! 77": ' !, r -'- ' sichn ' '' jemand um Oe be¬
werbe. der vermögendersei als er.

In seiner Verzweiflung darüber verfiel
Mousset auf die Idee , seine Eutsherrin zu be¬
rauben. Er ging dabei sehr ungeschickt vor, in¬
dem er ohne jeden Vorwand zu Frau Mottard
-ging und ihr erklärte, er würde sie umüringen,
-wenn sie ihm nicht auf der Stelle taufend Frank
zur Verfügung stelle.

Als ihm die Frau das Geld übergab, wußte
er nicht was er beginnen sollte, u-m sie zum
Schweigen zu zwingen. Er beschloß, sie umzu¬
bringen, schleppte die Greisin zum Brunnen und
warf sie hinein. Glücklicherweise war der Brun¬
nen nicht tief, so daß Nachbarn, die durch das
Schreien aufmerksamgeworden waren,

die alte Frau fast unversehrt hervorholcn
konnten.

Mousset, der geständig war, wurde vom
Schwurgerichtzu lebenslänglicher Zwangsarbeit
verurteilt.

das tiefe Vertrauen, das die größte Arbeiter¬
partei der Welt, die deutsche Sozialdemokratie,
in diesem furchtbaren Schicksalsjahren und
-Tagen zus-ammenhält.

Die Pflege dieser unerschütterlichenDisziplin,
die unermüdliche politische Schulung unserer
Mitglieder und unserer Jugend, der wir erne
bessere Welt erkämpfen wollen, das tiefe Ver¬
trauen von Mann zu Mann , vom jüngsten Mit¬
glied bis zu dem durch das Vertrauen der Masse
gewählten Führer sind heilige Aufgaben, die sie
Geschichte jetzt an uns gestellt hat und die zu
lösen wir verpflichtetsind, wen wir dem Prole¬
tariat den Weg ins Freie bahnen wollen.

Gerade die Erfahrungen der letzten Wochen
erweisen, daß die Aufgabe, die wir uns bei
Jahresbeginn gestellt haben, von entscheidender
Bedeutung ist. Die Aufgabe, die der einzelne
für sich allein lösen muß und ihm keiner ab¬
nehmen kann:

Werben ! — Werben ! — Werben!
Genossinnen und Genossen! Wo bleibt der

zweite Mann?
Wir brauchen ihn, wir brauchen den dritten,
den vierten, den fünften. Wer je gezweifelthat,
daß das eine unserer wichtigsten Aufgaben ist,
den müssen die letzten Wochen eines Besseren
belehrt haben.

Weg mit den Parteien , die das Chaos
wollen! Weg mit den Parteien , denen das
Leben der Werktätigen nichts gilt ! Klärt die
Irregeleiteten auf. Sagt ihnen, daß es unsere
Aufgabe ist, die Fäden, die die deutsche Wirt¬
schaft mit denen der Welt verbinden, fester zu
knüpfen. Bekämpft die, die -sie zerreißen wollen.
Wir bekämpfen die kapitalistische Gesellschaft,
aber wir leben in ihr und ändern sie nur in ihr.
Darum rufen wir Euch zu:

Vergebt diesen Juni 1931 nicht!
Lernt ihn in seiner ganzen Furchtbarkeit und
den Gefahren, die er in sich barg, erkennen.

Werbt! — Werbt täglich! — Werbt
unermüdlich!

Nur dadurch könnt ihr verhindern, daß sich so
furchtbare Schicksalstagewiederholen.

„Zum dichten Wall schließt eure Reih'n,
Da kann nicht Sorge, nicht Not hinein."

Hebt die Gegner aus dem Sattel . Isoliert die
Geldgeber der Reaktion, die Zeitungs- und
Filmdefpoten, die Käufer der öffentlichenMei¬
nung, die Jndustriebarone, die Prinzen und
hetzenden Generäle, die größenwahnsinnigen
Abenteurer, die das deutsche Volk an den Ab¬
grund führten und ihm die mühsam errungenen
Freiheiten rauben wollen. Wir rufen Euch zu,
eindringlicher denn je:

Wo bleibt der zweite Mann?
Berlin,  den 1. Juli 19-31.

Der Parteivorstand.

empfangen auch tagtäglich eine Gruppe von
Journalisten und schildernihnen ganz ausführ¬
lich den vergangenen Tag der zwei Boxhelden,
von denen am 3. Juli nur der eine Held blei¬
ben wird.

Aber, all diese Gerüchte beruhen nicht auf
Wahrheit . Es sickert langsam durch, daß bisher
nicht 400 000 oder gar 500 000 Dollar, sondern
nur 40 000 oder höchstens 60 000 Dollar einge¬
nommen wurden. Da aber eine so geringe Ein¬
nahme das Göschäst ganz entschiedenverderben
würde, muß diese Tatsache geheim gehaltenwerden.

Auch die Buchmacher sind natürlich am
Werk und wollen noch vor dem Kampfe ihr
Sch-äflein ins Trockene bringen. Der bevor¬
stehende Kampf bereitet ihnen allerdings große
Kopfschmerzen, da ja Striblings unzuverlässige
Kampfform bekannt ist. Aus diesem Grunde
ist es erklärlich, daß Schmeling am 3. Juli als
7 : 5-  Favorit den Ring betreten wird.

Schmeling kann übrigens ruhig schlafen. Er
ist gegen jede Eventualität — wenn auch nur
materiell — -gesichert. Er soll, wie es verlautet,
die ganze Börse von Cleveland erhalten. Diese
Börse soll er auch im Falle einer Niederlage
ausbezahlt bekommen. Die „Eingeweihten"
raunen sich auch das Märchen zu, daß Schmeling
an den anderen Kämpfen Striblings beteiligt
bleibt. Das scheinbar -unsinnige Gerücht ist
nicht tot zu bekommen und -verursachtdem Box¬
sport einen ungeheuren Schaden. Die Box-
enthusiasten sind nämlich in den letzten Jahren
vorsichtiggeworden und wollen -diesmal für ihr
Geld einen „Kampf bis aufs Aeußerste" sehen.
Ob sie in ihrer Hoffnung Recht behalten wer¬
den, wird sich am I . Juli zeigen.

Noedwestdeulfche
Rundschau.

Schortens. Aus der Gemeinderats¬
sitzung.  Gestern fand im Gemeindehaus un¬
ter Vorsitz des Amtshauptmanns Roß eine Ee-
meindera'tssitzung statt. Der erste Punkt der
Tagesordnung wurde, weil er die Person des
Gemeindevorstehersbetraf, unter Ausschlußder
Oeffentlichkeit verhandelt. Bei Verlesung des
Protokolls am Schlüsse der Gemeinderatssitzung
wurde jedoch auch das Resultat der Geheimsit¬
zung bekannt. Es ging daraus hervor, daß der
Gemeindevorsteher es ablehnte, gegen die er¬
hobenen Vorwürfe Stellung zu nehmen. Ein
Antrag des E.-M. Martsfeld,  welchen er
im Namen der Nationalen Arbeitsgemeinschaft
stellte, wurde mit 14 Stimmen bei einer Stim¬
menenthaltung angenommen. Der Sinn des An¬
trags ist: Das Ministerium wird ersucht, den
Gemeindevorsteherlaut Artikel 99 Abs. 3 der
Gemeindeordnung (folgt Begründung) vom
Dienste zu entheben. Dann wurde über dis
Finanzlage der Gemeinde, oder vielmehr über
die kommenden Zwangsmaßnahmen recht leb¬
haft debattiert . In bekannt feuriger Weise
machte der Herr Amtshauptmann seine Erklä¬

rungen. Er bedauerte, daß der Gemeinderat
den Zwangsetat haben wolle. Die zweite Rots
Verordnung ermöglicht ihm jetzt, zu bestimmen,
was mit dem Klosterpark geschehen soll. Eben«
falls kann und will er den Strompreis aus
60 Pfennig erhöhen. Der gewaltige Schulabbau,
welcher vorgesehen, ist vom Ministerium noch
nicht erledigt. G.-M. Menke  erklärt , daß er
gegen jeglichen Schulabbau ist, weil die Kinder
dadurch dummer bleiben und die Gemeinds
wenig dabei erspart. Nach seiner Ansicht ist der
Gemeinde nicht,zu helfen, solange der Finanz¬
ausgleich im Oldenburger Lande so ungerecht
ist. G.-M. Horstmann  erklärt , daß der
Ämtshauptmann nur durch Anziehen der
Steuerschraube bis zum Aeußersten die Sanie¬
rung vornehmen will , was zur Folge hat , daß
die Gewerbetreibenden ihre Zahlungen einste6
len müssen. Die jetzt in Kraft getretene doppelte
Biersteuer wurde auch recht lebhaft verdammt,
weil alle umliegenden Ortschaften keine Vier-
steuer haben, werden die Schortenser Wirts
weniger Bier absetzen, und der Mehrertrag an
Steuern wird ausbleiben. Der Amtshauptmann
ist natürlich als der Diktator der ganzen Maß¬
nahmen anderer Meinung und vermißt einen
positiven Vorschlag. — Von den Gemeinderats¬
mitgliedern ist wohl schlecht zu verlangen, daß
sie die Steuerschraube mit anziehen helfen, wis¬
sen sie doch, daß der größte Teil der Gemeinde¬
bürger nicht in der Lage ist, überhaupt eins
Steuer zu bezahlen. Ob' die Zwangsmaßnahmen
zum Ziel führen werden, mutz abgewartet wer¬
den. Der Amtshauptmann führt den Vorsitz auch
bei den anderen Punkten weiter, denn der Ge¬
meindevorsteher hatte sich wegen großer Er¬
regung dispensieren lassen. Es wurde dann betr.
Hundesteuer beschlossen, für den ersten Hund
10 RM „ für den zweiten 20 RM . und so fort¬
laufend zu erheben. Einstimmig wird auch be¬
schlossen, beim Amtsverband Jever Beihilfe zu
beantragen, weil die Gemeinde Schortens durch
Fürsorgeausaaben überlastet ist. Die Finanz-
und Verwaftungskommtssionwird ermächtigt,
den Verkauf der alten Feuerspritze zu tätigen
und sich zu diesem Zwecke mit der Landesbrand¬
kasse in Verbindung zu setzen. Dem Beschluß der
Finanz- und Verwaltungskommission betr.
Steuerstundungen und Erlasse wird auch zu¬
gestimmt. Unter „Verschiedenes" wird ein Ge¬
such des Kirchenrates, im Klosterpark ein Mis¬
sionsfest abhakten zu dürfen, genehmigt. Zum
Schluß wurde noch bekannt gegeben, daß dis
Klage gegen die Gemeinde Schortens, auf Zah¬
lung der Feuerlöschkosten, vom Gericht abgelehnt
worden ist.

Jever . Oeffentliche Versammlung.
Zu der am Freitag , dem 3. Juli , abends 8.31)
Uhr, -stattfindenden öffentlichen Volksversamm¬
lung ,m „Grünen Jäger ", Referent Reichstags¬
abgeordneter Hün-lich, wird nochmals Hinge¬
wiösen.

Zetel. Gute Heuernte . Hochbetrieö
herrscht zur Zeit in der Heuernte. Da di«
Wiesen gutbesetzt, und auch die Witterung gün¬
stig ist, ist, wie man überall hört, mit einem
guten Keujahre zu rechnen.

Ruttelerfeld. Der Fuchs im Kühn er¬
bos . Sehr zu leiden unter der Üeberhand-
nahme des Fuchses haben die Bewohner des
Spohlener Striches. Fast täglich dringt dieser
arglistischeRäuber in die Hühnerhöfe ein und
sucht sich unter dem Federvieh seine Beute.
Es wäre zu wünschen, daß die Jagdberechtigten
dieses Bezirkes einmal diesem Räuber gründlich
den Kampf ansagten, zumal es sich bei den
Hühnerhaltern meist um kleinere Kolonisten
handelt, für die der kleinste Schaden sehr
empfindlich wirkt.

Leuchtenburg. Zum zweiten Mal«
gestorben.  Ein Pferd des Landwirts W.
war ein merkwürdiges Tier . Es „starb" bereits
vor etwa 15 Jahren , und zwar, wie man
glaubte, an Altersschwäche. Als es dann von
seinem damaligen Besitzer T. unter Mithilfe
der Nachbarn bestattet werden sollte, gab es
wieder schwache Lebensäußerungen von sich.
Herr W. wagte dann den Versuch, das Tier
noch wieder auf die Beine zu bringen. Damit
hatte er Erfolg; denn nach einem zweiten
Pferdealter ist dieses Tier erst jetzt, nachdem es
bis zum letzten Tag arbeitsfähig war, mit
einer Gesamtdienstzeitvon über dreißig Jahren
abgegangen.

Augustfehn. Kündigungen auf der
Eisenhütte.  Die Direktion der Eisenhütte
hat ihren sämtlichen Angestellten am 30. Juni
die Kündigung zum 30. Dezember d. I . zu¬
gestellt. Da bis dahin mit einer gänzlichen
Stillegung des Werkes wohl kaum zu rechnen
ist, wird diese Kündigung wohl einen anderen,
den Angestelltennicht genehmen Zweck verfolgen.
Auch sind die bisherigen Verhandlungen über
die Festsetzung eines neuen Lohnabkommens er¬
gebnislos verlaufen. Bekanntlich wurde das
bisherige Lohnabkommenzum 30. Juni gekündigt
und von der Firma ein zehnprozentiger Abbau
der Löhne verlangt, was jedoch entschieden von
der Belegschaftabgelehnt wurde.

Aumsv und Ssüktz.
Einige gelungene Scherze entnehmen wir dst

„Welt im Bild " :
Fritzchen schwingt die Zeitung. „Mutti,

warum heißen denn die Kinder von Naumanns
alle August?"

„Wie meinst du das ?"
„Hier steht doch die Geburtsanzeige: Wir

haben heute, den 8. August, einen gesunden
Knaben erhalten !"

Was ist eine»Schaumbrille"? Hierzu teilt
uns die Firma Schwarzkopf mit: „Die neue
Schwarzkopf- Schaumbrille umhüllt jetzt jeds
Packung von„Schwarzkopf-Extra", dem Hüar-
glanz-Schaumpon. Die Schaumbrillehält bei
der Haarwäsche Schaum und Wasser den Augen
fern—eine neue Annehmlichkeit und Erleichte¬
rung, die jede Frau schätzen wird. Für Kinde«
wird die Haarwäsche mit der Schaumbrille zürnVergnügen!"
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Biedermanns Abenteuer.
Brief aus Essen.
Nicht als ob Herr Biedermann unter Min¬

derwertigkeitskomplexen gelitten hätte ! Ihm
selbst kamen wohl die allerwenigsten Zweifel,
daß er mit seinen knapp 60 Jahren noch zu der
bekannten Kategorie der „Männer in den besten
Jahren " gehörte, die durch das - etwas schütter
gewordene Haar und die gemütliche Rundung
ihres gewichtigen Bierbäuchleins von froh ver¬
lebten Stunden zeugen. A propos, da steht das
fatale Wort, das unserem braven Herrn Bie¬
dermann schon manche schlafloseStunde berei¬
tete. Denn . . . trotz aller Verführungskünste
einer schönen Frau hei obligatem Mondschein
und süßer Erdbeerbowle, trotz mancher späteren
Schäserstunde, über die ein Kavalier schweigt,
trotz alledem - Ganz sicher war er nun doch
nicht, ob das Bübchen, das genau g Monate
nach jener viel zu süffigen Erdbeerbowle das
Licht der Welt erblickte, von seinem Fräulein
Mutter mit Recht den stolzen Namen „Stephan
Gerhard" bekam. Diesen Vornamen trug lam
Standesamtsregistereintragung Herr Bieber-
Mann, der angebliche Vater.

„Das Forschen nach dem Vater ist verboten!"
Hätte Herr Biedermann dieses Gebot des

großen Kaisers Napoleon, das allerdings für
die rheinischenMädchen bestimmt war, auch auf
seine Persönlichkeit angewandt, wären ihm
manche Kosten und viel Aevger erspart geblie¬
ben. So aber wurde unser Herr Biedermann
feinem alten Grundsatz: „Ein Kavalier genießt
und . . . zahlt", untreu . Er wandte sich an
einen Detektiv, der ihm mit Rat und Tat zur
Seite stehen und ausbaldowern sollte, ob nicht
doch schon irgendein großer Unbekannter zur
Zeit der erwähnten Unglücksbowle einerseits
Gefallen an und andererseits Erhörung bei der
bewußten blonden Dame gefunden hätte. Ob¬
wohl Herr Biedermann von Anfang an nicht
allzu viel Vertrauen in die Tüchtigkeit eines
Detektivs setzte, der weder eine Shag-Pfeife noch
eine Rat -Pinkerton-Mütze trug, zahlte er ihm
doch den verlangten Vorschuß und ließ sich in dis
Kundenliste eintragen. Ein paar Wochenlang
hörte er nichts mehr von seinem Beauftragten,
bis pünktlich am Ersten des Monats gleichzeitrg
mit der Alimentenreklamation ein Schreiben
des großen Detektivs eintraf , in dem für ver¬
ausgabte Spesen und Bemühungen ein gewisser
Betrag „vorläufig" angefordert wurde. Bieder¬
mann schnaubtevor Wut. Raste zu dem Detek¬
tiv. Stellte den überlegen Lächelndenzur Rede.
Wurde energisch. Ein Wort gab das andere.
Schließlich drohte der „Sherlock Holmes im
Westentaschenformat" : „Entweder meine For¬
derung und meine Spesen, oder es passiert
etwas."

Biedermann aber hielt die Tasche zugeknöpft
und verklagte den Detektiv. Wegen Erpressung.
So kam die ganze Geschichte vor das Essener
Amtsgericht. Herr Biedermann schien wirklich
Wter einem Unglücksstern geboren zu sein. Nicht

Der große Detektiv und die Alimente,
nur, daß er nach wie vor seine Alimente zahlen
mußte . . . Dieser Detektiv, der so jämmerlich
„versagt" hatte, bekam auch noch Recht und
wurde vom Gericht f r e i g e sp r o chen. Irre
an der Welt zog sich Biedermann Drück.

Das Geheimnis
einer gute« vraris.

(Pariser Bericht .) Wegen eines eigen¬
artigen Verbrechens, das wohl den Anspruch
auf unbedingte Originaliät erheben darf, hatte
sich der praktische Arzt Dr. Andre Prieur zu
verantworten. Die Anklage warf ihm Betrug
in unzähligen Fällen vor und belastete außer
ihm noch zwei Arbeiter, die sich der Beihilfe
schuldiggemacht hatten. Als Geschädigtetra¬
ten verschiedeneKrankenkassen auf.

Um seine ziemlich schlechte Praxis zu ver¬
bessern, verfiel der Angeklagte aus eine

sehr schlaue Idee.
Er ging von der Voraussetzung aus, daß jeder
Krankenkassenpatient das Bestreben habe, sich
möglichst lange krank schreiben zu lassen, um
möglichst lange Krankengeld zu beziehen, und

setzte sich daher mit seinen Mitangeklagten in
Verbindung, denen er einen verblüffenden
Vorschlag machte.

Er sagte ihnen: „Ich werde euch und die
Leute, die ihr mir zuführt, so behandeln,

daß alle noch kränker werden.
Den Vorteil haben wir dann beiderseits: ihr
bekommtlänger das Krankengeld und ich mehr
Honorar für die wiederholten Behandlungen."

Das Kleeblatt begann sofort zu arbeiten
und bald wurde Prieur einer der gesuchtesten
Aerzte von Paris . Kam ein Patient mit einer
Wunde zu ihm, so verhinderte er solange
deren Heilung, als es nur irgendwie ging:
bei manchen setzte er sogar seine Bemühungen
so weit fort,

daß er ihnen absichtlich neue Wunden bei¬
brachte,

die sie für eine gewisse Zeit arbeitsunfähig
machten.

Durch die Schwatzhaftigkeit eines der Pa¬
tienten kam der ganze Schwindel auf und
Prieur wurde sofort verhaftet. Es blieb ihm
nichts übrig, als ein offenes Geständnis ab¬
zulegen. _ .

Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren
Gefängnis, einer Geldstrafe von 2600 Frank
und zu zehn Jahren Einstellung der ärztlichen
Praxis . Seine Gehilfen erhielten je sechs
Monate Gefängnis mit Bewährungsfrist.

Das größte Straßenrennen der Welt hat begonnen.
—̂2^'.
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(Links: Zwei der deutschenTeilnehmer, Metze und Thierbach.  Rechts : Start des Fel¬
des in Paris .) In Paris  begann am 30. Juni das große Straßenrennen „Tour de France",
das diesmal zum 25. Male au-gefahren wird. Die Teilnehmer müssen in 23 Etappen eine

Strecke von 5000 Kilometer  zurücklegen, die durch ganz Frankreich führt.

Nordentzam.
Arbeitsmarkt im Amtsbezirk Vutjadingen.
Der Bericht über die Arbeitsmarktlage im

Amtsbezirk Butjadingen nach dem Stande vom
1. Juli 1931 ergibt : Gesamtzahl der Arbeit¬
suchenden: 1464 Männer und 156 Frauen ; Ge¬
samtzahl der Unterstützten: aus der Arbeits¬
losenversicherung796 Männer und 117 Frauen,
aus der Krisenfürsorge 282 Männer und 13
Frauen . Die berufliche Gliederung ist fol¬
gende:

Arbeit - Arbeitsl .- Krisen¬
suchende versicherg. sürsorge
mnl . wbl. mnl . wbl. mnl . wbl.-

Landwirtschaft . . , . . 6
Hüttenwesen 334
Ziegelei .
Metallindustrie . . . .
Chem. Industrie . . ,
Spinnstoffgewerbe z.
Holzgewerbe . 18 —
Genußmittelgewerbe
Bekleidungsgewerbe .
Baugewerbe . 133 —
Vervielfältigungsgew.
Theater u. Musik . . .
Gast- u. Schankwirtsch. 16
Verkehrsgewerbe . . . 219
Häusliche Dienste . . . — 40
Lohnarbeit wechs. Ar:
Heizer u. Maschinister
Kaufm. Angestellte .
Büroangestellte . . .
Techn. aller Art . . -

Von den Unterstützungsempfängernentfallen
auf Nordenham-Stadt aus der Arbeitslosenver¬
sicherung 466 und aus der Krisenfürsorge 93
Personen, auf die Gemeinde Blexen aus der
Arbeitslosnversicherung284 und aus der Krisen¬
fürsorge 128 Personen und auf sonstige Gemein¬
den aus der Arbeitslosenversicherung163 und
aus der Krisenfürsorge 74 Personen. Auf Not¬
standsarbeiten befinden sich zur Zeit 111 Er¬
werbslose.

Barrel . Furchtbare Familien tra-
gödie.  Hier spielte sich eine Familientragödie
ab, wie sie erschütternder kaum zu denken ist.
Am Sonnabend wurde die 21 Jahre alte Haus¬
tochter Rebbeka L. von einem Kinde entbunden,
das bald darauf tot war. Da der Verdacht eines
Kindesmordes bestand, wurde die Landeskrimi¬
nalpolizei durch die Staatsanwaltschaft in Stade
beauftragt , weitere Ermittlungen anzustellen.
Nun hat das Mädchen bei der Vernehmung den
Kindesmord zugegeben. Auf dieses Geständnis
hin erhängten sich der Stiefvater des Mädchens,
der Landwirt Friedrich H. und dessen Ehefrau.
Dem Vernehmen nach soll ein Fall von Blut¬
schande vorliegen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Erfurt ", Kapt. Str ick¬
mann, von Island in Wesermünde. — Aüf .hrt
heute: „Altona", Kapt. Sele, von Nordenham
nach Island . .

6 — 5
_—

334 —- 184 — 47
11 — 10 — —

177 — 81 — 35
1 — — — 1
2 6 1 8 —

18 — 10 — 2
11 — 10 — —
5 1 — 3

133 — 35 42
4
7 1

3
4

— 1
2 7

16 — 14 — 2 —a
219 1 145 1 22
— 40 — 38 — --

444 8S 246 61 117 s
35 — 22 — 4 —
25 14 14 11 3 3

6 8 4 4 1 —*
10 — 7 — —
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Me nee
werden alle Spiegel.

Nordenham , Karlstr.

LllloriN
rsss

Billiger Fischtagl
Blutsr . Kochschellfisch

Pfd . 23h
Blutfrisch . Seelachs im

Anschnitt . Pfd 19h
Blutsr .Kabeljau im An¬

schnitt . . . Psd. 22h
ff. Filet , prima

Psd. 32 und 29h
la Karbonadenfisch

Psd. 34h
ff. Goldbarschfilet

Psd. 36h
la Rotzunge . Psd 3YH
ErüneHeringe Pfd .29h
Weserbutt u. Goldbutt.
Neue Matjes

Stück 25 u. 20h
Seefischhandlung
Odo Joost , Nordenham
Karlstraße , Telef. 2824.

Nordenham.
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aus sofort zu vermieten.

Herbertstraße 34.

des Neuen Biochemi¬
schen Vereins Norden¬
ham , Atens und Umg.

AulSMMnd . i>eni
4. 3uli.

nachm. 5 bis 8 Uhr , im
Hasenhotel, Diekmann,
(Privateingang ).

Der Vorstand.

Handelt es

gehen Sie z. Fachmann.

vnteiMsre»
Nordenham , Karlrtr.
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passen an » »Ist « «ier Marktlage an
n. arbeiten mit kleinster Verdienst
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Tilsiter ebne lkincks 1 kkck. Lloek

Allgäuer 8tang6vkZ .se . . . kkck.

6ekoebte Nettwurst . . . kkck.

Velikatek -Lülrs . kick.

Lanäleberwurst . kkck.

kraunsekwsigsr . kkck.

Servelatwurst . kkck.
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sröllnete Verkaufsstelle in Olnswarllon
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Iadestüdtilche Umschau.
Der Polizeibericht

zu den gestrigen Kommnnisten -Krawallen.
Zu den an anderer Stelle mitgeteilten Kra¬

wallszenen teilt die Polizeidirektion Wilhelms¬
haven noch das Folgende mit:

Die Kommunistische Partei , Ortsgruppe Wil-
helmshaven-Rüstringen, hatte für den gestrigen
Tag einen Demonstrationszugunter Mitführung
von Transparenten angemeldet. -Der Zug sollte
um 6 Uhr abends seinen Anfang auf dem
Rathausplatz in Rüstringen nehmen, alsdann
durch Wilhelmshavener Gebiet führen und in
Rüstringen enden. Der Demonstrations-
zua an sich war polizeilichers eits ge¬
nehmigt,  jedoch durch Auflage ein Trans¬
parent wegen des Inhalts der Aufschrift ver¬
boten worden, desgleichen auch das Schreien im
Chor während des Umzuges.

Trotz des polizeilichenVerbots wurde das
beanstandete Transparent  als erstes
im Zuge mitgeführt.  Beim lleberjchretten
der Landes-grenze in der Bismarckstraßewurde
der Führer der Veranstaltung von einem
Schutzpolizei-Offizier aufgefordert, das verbotene
Transparent zu entfernen. Dieser Aufforde¬
rung wurde nicht gefolgt, sondern mit Bedro¬
hungen und Beschimpfungender Schutzpolizei--
beamten seitens der Teilnehmer geantwortet,
so daß sich der Polizeioffizier genötigt sah, das
Transparent gewaltsam zu entfernen. Als nun
Zugteilnehmer tätlich gegen die
Beamten vorgingen,  wurde der Zug
aufgelöst.  Zur Abwehr der Angriffe muß¬
ten die Beamten von dem Polizeiknüppel Ge¬
boomten seitens der Demonstrantengeantwortet^
dann auf oldenburgischesGebiet. Später haben
die Demonstranten nochmals versucht, in ge¬
schlossenem Zuge Wilhelmshavener Gebiet zu
betreten. Als die Polizei gegen den bereits
früher aufgelösten Zug .einschritt, kam es wieder¬
um zu Gewalttätigkeiten seitens der Demon¬
stranten gegen die Beamten, so daß diese ab e r-
mals von dem Polizeiknüppel Ge¬
brauch  machen -mußten. Die Polizei war in
beiden Fällen- Herr der Lage, so daß es zu
wesentlichenStörungen der .öffentlichenSicher¬
heit nicht gekommenist.

Fünf Personen  wurden vorläufig f e st-
genommen,  wovon eine nach Feststellungder
Personalien wieder aus freien Fuß gesetzt wer¬
den konnte, während die übrigen dem Richter
vorgeführt werden. «

Kommt eine Flugverbindung Holland—
Jadestädte—Hamburg? Am Montag fand in
Awolle in Holland eine Verhandlung zwischen
der Kgl. Luftifahrt-Mllatischappiij und dem Ko¬
mitee der Fliegsoldvereinigung und Bürger¬
meisterei Eelde bei Groningen statt. Es
wurde ein Vertrag abgeschlossen, einen Flug¬
verkehr von Schiphold (Amsterdam-Rotterdam)
nach Groningen vom IS. August bis zum IS.
September d. I . aufzunehmen. Die Garantie¬
summe von rund 10 000 RM. ist gesichert. Zu
der Durchführung dieses Planes sieht man sich
um so mehr veranlaßt , weil die Städte
Wilhelmshaven - Rüst ringen den
Querverlehv nach Eelde - Gronin-
gen  anfnshmen wollen und außerdem, weil bei
Wybelsum bei Emden ebenfalls bis Ende 1932
ein Flugplatz neu wieder eingerichtet werden
soll, so daß eine vorzügliche Verbindung von
Emden nach Wilhelmshaven, Hannover, Ham¬
burg, Köln und andererseits ein Verkehr nach
Groningen, Amsterdam, Rotterdam und daran
anschließend nach England möglich ist. Da, wie

Amandus und der Feuermelder
Bürger Beinlings rätselhafte Nacht.

Der Spezereihändler Amandus
Beinling wurde vom Schöffen¬
gericht Berlin - Moabit  wegen
groben Unfugs und tätlicher Be¬
leidigung zu einer Geldstrafe ver¬
urteilt.

(Berliner Brief .) Wie Amandus
Beinling, wetterfester Bürger und ordens¬
geschmücktes Mitglied eines honorigen Gesang¬
vereins, dem alles Exzentrische ein Greuel war,
zu diesen Delikten gekommen ist, mögen uns die
Psychoanalytiker sagen. Er selbst steht vor
einem Rätsel und kann es sich auch bei an¬
gestrengtemGrübeln nicht erklären, wie er nach
alkoholbeschwingtenStunden dazu kam, drei
Feuermelder auf ihre Verufstüchtigkeit und
Solidität zu untersuchen.

Aber wenn sich auch Beinling, Spezerei¬
händler und zufriedenes Mitglied der mensch¬
lichen Gesellschaft, über die seelischen Unter¬
gründe seiner nächtlichen Explosion völlig im
Unklaren ist so schält sich doch schließlich für
seine leise belustigten Richter ein leicht ins
KomischewechselnderTatbestand heraus, dem
man dre Ueberschrift„Spießbürgers Erwachen"
oder „Wenn sich der Normalmenschabreagiert"
geben könnte. Eines schönen Abends hatte
Amandus Beinling, fast mit noch mehr Begeiste¬
rung als sonst, am Stammtisch gleichgesinnter
Sangesfreunde dem anregenden Starkbier zu¬
gesprochen und war schließlich gegen ein Uhr
nachts ins Freie getreten. Sonst nie gefühlte
Tatenlust schwellteseine Brust, in der bisher
so oft ungestillte Wünscheund Sehnsüchte tief
begraben wurden. Probleme, mit denen er sich
bislang kaum beschäftigthatte und die immer¬
hin ein wenig abseits lagen, bedrängten ihn
plötzlich derart eindringlich, daß er einem Vor¬
übergehenden mit zweifelndem Gesicht zurief:
„Sagen Sie mir doch um Gottes willen, wer
sagt uns denn eigentlich, daß die Feuermelder
überhaupt funktionieren!" Der mit einer so
grundlegenden Frage völlig Ueberraschte sah
den Spezereihändler mit einem langen Blick an,
tippte sich dann vielsagend an die Stirn und
sagte im schönsten Berliner Dialekt: „Dir
habense wohl mit 'n Gnmmihammer gepudert?
Jeh pennen und laß dir die weiche Birne
massieren!" Worauf er ohne Gruß und mit
heiserem Lachen von dannen schritt.

Diese merkwürdige Antwort befriedigte den
wißbegierigen Amandus nicht. Und so beschloß
er, von der brennenden Sorge um das Gemein¬
wohl erfüllt, dem feuergefährlichen Problem
sozusagen aus den Grund zu gehen. Sicherheit
vor allem —, also dachte auch Amandus Bein¬
ling und schlug als ein Märtyrer der öffent¬
lichen Wohlfahrt an drei verschiedenenStellen
die Feuermelder ein. Die Wirkung war durch¬
schlagend. Amandus kam richtig auf seine

Kosten. Im Verlauf von zehn Minuten war
er aller Sorgen enthoben. Drei, vier Wehren
waren zur Stelle, entschlossen und bereit, dem
Eroßalarm des alkoholisiertenSpezereihändlers
folgend, dem avisierten Eroßfeuer zu Leibe zu
gehn. Aber das einzige, was brannte , war der
entfesselteBeinling, der es gar nicht verstehen
konnte, daß die braven Wehrmänner über seine
bedenklichenExperimente mehr als ungehalten
waren. „Aber meine Herren", meinte
Amandus erstaunt, „alles andere ist doch völlig
unwichtig! Jedenfalls ist jetzt der Beweis er¬
bracht, daß die Feuermelder schnell wie der Blitz
funktionieren. Wir können uns nunmehr alle¬
samt beruhigt und in Frieden schlafen legen.
Es lebe die Technik!"

Beinling etwas näher zu besehen, wurde
der entfesselte Bürger plötzlich äußerst ungemüt¬
lich. Er berief sich auf seinen völligen Mangel
an Vorstrafen, erklärte, zweiter Schriftführer
eines angesehenen Gesangvereins zu sein und
behauptete kühn, selbst der Steuerbehörde seit
jeher verhältnismäßig richtige Angaben ge¬
macht zu haben. Als man ihn nach seinen
Papieren fragte, schrie er plötzlich sehr laut,
aber gänzlichunmotiviert : „Der Herr, der Eisen
wachsen ließ, der wollte keine Knechte!", worauf
ihn die Polizeibeamten liebenswürdig lächelnd
einluden, mit ihnen gemeinsam das nächste
Polizeirevier aufzusuchen. Aber Beinling
pochte auf seine Vllrgerehre. „Es ist mein gutes
Recht", sagte er im Brustton der Ileberzeugung,
„jederzeit und an jeder Stelle nachzuprüfen, ob
der Staat meine Steuergelder nutzbringend und
gut funktionierend angelegt hat. Wer mir Lei
diesen Kontrollgängen in den Arm zu fallen
wagt, versündigt sich am deutschenVaterland.
Machen Sie mir Platz, meine Herren!" Bein¬
ling wuchs im Pathos feiner neuen Aufgabe
förmlich zu einer Persönlichkeit empor. Aber
als man ihn dann mit Energie in die Mitte
nahm, wich alle Würde unvermittelt von ihm.
Er schrie und weinte, versuchte die Beamten zu
beißen und beteuerte fortwährend, daß er in
seinem Fall „bis zum Reichsgericht" gehen
werde.

Inzwischen hat er es sich anders überlegt.
Er geht nicht bis zum Reichsgericht, schon der
Weg nach Berlin - Moabit war ihm ungemein
peinlich. Am liebsten würde er die unheimliche
Nacht mit den drei Feuermeldern und seinem
Kontrollenthusiasmus aus seinem Leben aus¬
löschen, denn er ist wieder genau so korrekt,
bieder und unerheblich wie zuvor. „Nehmen
Sie sich in Acht vor Feuermeldern — -—!" sagt
der Borsitzende besorgt wohlwollend bei der
Urteilsbegründung. „Wenn ich sie sehe", be¬
teuert Beinling, „fange ich an zu laufen, als
ob mir der Teufel im Nacken säße - ."
Worauf er einen tiefen Atemzug tut . . .

man erfährt, seitens des Wasserbauamtes Em¬
den ein geeigneter Platz dem Magistrat der
Stadt Emden vorgeschlagen wurde, ist zu hoffen,
daß der Ausbau des Flughafens Em¬
de n,  besonders die Aufsandung, noch im August
d. I . erfolgen kann und die Verhandlungen mit
der Regierung wegen dieses Platzes in der
nächsten Zeit noch beendet werden können,
damit zur Befestigung des Flugplatzes die

Grasnarbe noch in diesem Jahre angelegt wer¬
den kann, so daß dieser Platz Anfang 1932
spätestens verwendungsmöglich ist und einem
Weiterverkehr über die Jadostädte dann kaum
etwas im Wege steht.

Verleihung der Lebensrettungsmedaille. Das
oldenburgischeStaatsministerium hat dem acht¬
zehnjährigen Maschinenbauer Heinrich
Breitzk 'e aus Rüstringen, Middelsfährstraße

Nr. 7. die Verdienstmedaille für Rettung aus
Gefahr verliehen. B. rettete unter Aufopferung
eines eigenen Lebens ern junges iNadchenaus

dem Südhafen vor dem Tode des Ertrrnkens.
Mit „Usedom" zum Leuchtturm Arngast. Wre

aus der heutigen Bekanntmachung des Ma¬
gistrats Wilhelmshaven hervorgeht rst am
Freitag Gelegenheit gegeben, den Leuchtturm
Arngast zu besichtigen. Die Fahrt dorthin wird
ausgeführt mit dem Motorschiff „Usedom oder
mit dem Motor-Pasfagierboot „Westfalen.
Sonnabend fährt das Motorschiff „Usedom
nachmittags 3 Uhr in See.

Vom Hafen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag Werftdampfer „Wollin", leer, von Ber¬
gen und Motorschiff „Franziska", leer von

LiterLtur.
Velhagen und Klasings Monatshefte. Wan¬

dern, Reisen, Ferienfreuden — das ist die Lo¬
sung, unter der das Juliheft von Velhagen u.
Klasings Monatsheften steht. Paul Oskar
Höcker schildert in einem mit herrlichen Lichtbil¬
dern geschmückten Beitrag das Ostseejahr und
seine Bedeutung. Paul Paoschkes farbige Im¬
pressionen führen uns in das revolutionäre und
dennoch von ewiger und unberührbarer Schön¬
heit gesegneteSpanien . An Fahrten nach Bay¬
reuth klingt an die gelehrte Arbeit von Franz
Kampers über Parzival und den Gral . Der
Zimmermann ist kein Eralssucher, aber er
nennt sich den König der Handwerker, und
Christian Bouchholtz schildert diesen roman¬
tischen Wandergesellen von heute. Nach Nor-
wogen, auf Lachsfang, einen spannenden Sport,
führt uns Albert Schmitt, nach Irland , dem
seit zehn Jahren befreiten Staat , Prof . Dr<
Wilhelm Dibelius Unterhaltende Winke für
Charakterkunde auf Reisen gibt Prof . Dr. Emil
Utitz, der bekannte Haller Psychologe. Eins
Feriennovelle ist „Diana am Kreuzköpfl" von
Otto Emetin. Ungewöhnlichspannend setzt die
Erzählung „Pang -tße-kiang" von Bernhard
Kellermann ein. Auch sie führt den Loser in
die Ferne und ihre Abenteuer. Heimischen
Freuden gelten Dr. Paul Weiglins lustig und
bunt illustrierte Plauderei „Guter Tobak —
meine Lust" und Paul Kaches jeden Blumen¬
freund fesselnde Betrachtung über Rosen und
ihre neuen Modefarben. Der Schluß von Ernst
Wiecherts Roman „Jedermann ", zahlreiche
Kunstbeilagen, Bücherbesprechungenaus allen
Gebieten, die stets fesselnde illustrierte Rund¬
schau vervollständigen das Heft. Es zeigt sich
in einem neuen, von Emil Pretorius geschaffe¬
nen Gewände, über dessen Wahl eine Plauderei
im „Beobachter" Rechenschaft ablegt. Die Zeit¬
schrift ist durch unsere Buchhandlung'zu beziehen,

GewerNkvaMlrver
VerkaMmluWskMendee.

Freie Eewerkschaftsjugend. Alle Jugendgruppen
beteiligen sich geschlossen am Bezirksfest der-
Arbeitersportler vom 3. bis S. Juli . — Am
Sonntag , dem 12. Juli , Bootsfahrt nach
Wiesmoor (Besichtigung des Kraftwerkes,
und der Gemüfokulturen). Kosten etwa 1,lM"E
Reichsmark. Anmeldungen und Einzahlüstĝ orch
des Betrages bis spätestens Freitag , Vön ' '
10. Juli , aus dem Metallarbeiterbüro und
beim Kollegen H. Möller. Kopperhörner
Straße 9. Abfahrt morgens 7.30 Uhr beim
Schlachthof.
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können sicu bei ksr -ubenei-
sckakt am be8ten kskurck be¬
kannt macken, kaö sie ikrs Vor
rüge kür äis Zoimlags-^usMge
im VolksblLtt , ker grökien
l3LS826ltUNL von vvilkslms-
kaven-püsirmgenu.Omgedung,
sukünkigen. Diese ^ukünki-
Lungen werken von unseren

Desern unk Parteigenossen bs-
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Lin Inserat im Volksblslt ist
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bis Sonnabenkvormittag9 Ukr.
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Nene'
(Mollen) zu verkaufen.

Kirchreihe Nr . ö4.kerkel
zu verkaufen. — Aden,
Bremer Str . 27, p. r.
Seltene Gelegenheit!

Kllll oom
svsiKiererliolorraa

in tadellos. Verfassung,
garant . sehlersrei, Luß.
billig geg. bar zu verk.
Oestringerseld Nr . 6V,

bet Heidmühle.

Fvlnstv tzu-Ultitt . Nkä. 1.S«
Lllorkelnsto Svklssrr .-Llolntvln.

IUoUrersI -Kra «-» attor . , . ? k<Z. 1.4«
Levdntter , Isiobt gesalzen . ? k<1. i .s«

Luk alle Waren unseren bekannten RabattILaurmonia
Oriiütea » nttersperinISeselillktVvntsedl »»«»

Verkaufsstelle;
Varrl 1. O., HurerlLarnpslraNe 2

ItMea
bill. abzugeben. Heller»
Grenzstraßo Nr . 5.

Gut erhaltene
Kinder - Holzbettstelle

zu verkaufen.
Dangastermoor Nr . 12,
Ein Paar neue Strand»
schuhe (Er . 37) f. 3 .L
zu verkaufen. Mitscher;
lich stratze SV, 3. Et . rj
Ein Bootshilfsmotor

mit Welle (5 RL), in
best. Zustande , f. 20
zu verk. Osf. u . D. 9044
an die Exped. d. W, z
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Teilinvallde sucht Be¬

schäftigung als Bote
od. irgendw . Art . Oss.
u. V. 9940 an die Exp.

Möbliertes Zimmer
(sep.), Part ., auf sofort
zu vermieten. Butz,
Hollmannstraße 40.

Jg . Mädchen (15 I .)
sucht Stellung sür Hi¬
ob. ganzen Tag . Oss.
u. V. 9941 an die Exp.

Biete 4r. Part .-Wohn.,
suche 3r. Et .-Wohnung.
Offerten unter V. 9948
an die Exped. d. Bl.

Ledeave
Gch- llea
MSWWgs.

I verloren  -
Geldbörse m. Trauring
am Deich(Seeblick) ver¬
loren . Bitte abzugeben
Brunsstraße Nr . 1.

«W M!g!
Reite

Wer ZeriM
10 Stück . . . 0 . 40
30 Stück . . . 1. 00

1 Pfd . Edamer
Halbfett . 0 . 55

Prima Braun-
schWeig . lPfd . 0 . 98

n » eMen.
Werftstratze 21.

Ein Krankenfahrstuhl
sür einige Wochen zu
leihen ges. Off. u. V.
9969 an die Exp. d. Bl.
Darlehn, kleine Kredite
gibt schnellstens Selbst¬
geber. Off. u . V. 9952
an die Exped. d. Bl.
10 000 RM. für Hypo¬
thek, eventl. geteilt, zu
vergeben. Oss. unt . V.
9953 an die Exp. d. Bl.
Untersekundaner erteilt

gründl. Unterricht
in Deutsch, Englisch u.
Rechnen. Off. unt . V.
9949 an die Exp. d. Bl.Grhlarhthof

Freibank

Fleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

rin Holme
üeiiiistrzM
fährt Freitag . 3. Juli,
Albers Gesellschaits-
wagen mittags 12.30
Uhr ab bei Raths Wirt¬
schaft. Fahrpreis 2 RM.
Hin - und Rückfahrt.Auf
Anmeldung Mittagessen
inHeimatzauber . Gedeck
1.50 RM. Fernr. Neuen¬
burg 303. Es ladet ,ein:

Die Besitzerin
Zuoüt.

kosten 50m bestverzinktes
Drslitgelklirr », »»

1 m breit.
Verlangen Sie Angebot.
»Skmsnn Sülr»
Drahtgeflechtfabrik.
Molekels.

ohne Eintrag . - Gebühr
G. Schladitz.
Gerichtstraße 10.

Stets Eing . v. Neuheit

Verl, !Men
Buchhaltungsbüro undSlMrlmalm
Telefon 243 Marktstr 38
Bürozeit 14 bis 19 Uhr j

Fußball- und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse.

Müllerstraße 21.

^ ^ efieii - lvockenenclLcikft
nc-cti Ivansewoge

Sonnsbsnd , 16 .30 Ukr , ab „ 8lksn6ks » s"
mit Sä6sr6smpfsr „ 8tsc ! t küstringsn"

küekfskrt : 8onntsg 17 .30 Ukr ab Wsngsroogs

k̂ skrprsis ( Nin u . küokfskrt sinsokl . insslbstin ) ^
nur im Vorverkauf . . . . KIVI . V . VFV/

Lageroiu 5flus «ocslvaagerooge
8onntsg , 7 .45 Ukr , ab „ 3trsn6ks >Ie"

6s . 10 .15 Ukr sn Wsngvroogs :: 6s > 7 8tun6sn / ^ufentksit
Ss6ersit 11 bis 15 Ubr

f ŝbrprsis : / tn Sor «I KIVI. 6 .00 , im Vorvsrksuf KIVI. O»

8onntsg , nsobmittsgs 14 .30 Ubr

um cksK  ^ oteraaci -Leuckttufm
ssskrpreis klVI . L . SS

ösris - Sssbääsi 'liisnsr MllülM lim kililM

Rüftr - rirse n

An die Zahlung der am 15. Juni d. I . fällig
gewordenen Stcueru vom Grunvbefitz für die
Zeit vom 1. 4. bis 30. 6. wird erinnert . Am 10. Juli
noch vorhandene Rückstände werden zwangsweise
eingezogen.

Rüstringen , den 1. Juli 1931.
Stadtmagiftrat.

Unter dem Vorbehalt zustimmender Beschluß¬
fassung des Stadtrats und endgültiger Geneh¬
migung durch die zuständigen Behörden zum
Ausbau der verlängerten Bismarckstraße (Ebke-
riegel soll die Sandlieferung (Füll - und Kies¬
sand), zur Neupflasterung der Fahrbahn öffentlich
ausgeschrieben werden . Angebotsunterlagen kön¬
nen von der Bauregistratur ẐimmerlOO.Rathaus,
gegen eine Gebühr von l, — RM . bezogen werden.
Angebote sind bis zum Mittwoch , 8. Juli , vorm.
10 Uhr ,bei obengenannter Dienststelle abzuliesern,
zu welchem Zeitpunkt die Eröffnung öffentlich
stattfindet.

Rüstringen , den 2. Juli 1931.
Stadtmagistrat . — Tiefbauamt.

SwangsoeoftergeHurrg.
Am Freitag , dem 3. Juli 1931, nachmittags

4 Uhr , sollen im bzw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung verstei¬
gert werden:

9 Sofas , 1 Sofa mit Umbau , 3 Klaviere,
2 Lautsprecher , 3 Radios , 1 Flügel , 1 Bücher¬
schrank, 20 Windjacken, 1 Kredenz, 1 Gram¬
mophon . 3 Vületts , 18 Sesse-Bohrer , 3 Teppi¬
che, 2 Ausziehtische, 1 Tresen , 1 Schreibtisch,
1 Schreibtisch mit Stuhl , 1 Schreibmaschine,
1 Küchenbüfett, 1 Flurgarderobe , 2 Tische,
3 Stühle , 2 Spiegel (1 mit Schrank ), 1 Dielen¬
schrank, 1 Garderobenständer , 1 Chaiselongue
mit Decke, 2 Geldschränke, 1 Schreibtisch mit
Rollverschluß, 1 Aktenschrank, 1 Zierschrank,
1 Klubgarnitur , 1 Kleiderschrank, 1 Kredenz.
1 Registrierkasse, 1 Stubenosen.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Freitag , den 3 . Juli r
Mit Motorschiff „Usedom" oder mit Motor-
Passagierboot „Westfalen"

Destchttgungsfahot

) . Lettchttrrom Kongak
Abfahrt 15 Uhr. Rückkehr etwa 16.4b Uhr.
Fahrpreis einschließlich Besichtigungsgebühr
1.20 RM., Kinder die Hälfte.

Sonnabend , den 4 . Juli , 15 Uhrr

Satfvl in so»
mit Motorschiff „Usedom". Fahrtdauer zirka
zwei Stunden . Fahrpreis 1.— RM., Kinder
die Hälste.

Außerdem fahrplanmäßige Fahrten
des Dampfers „Eckwarden" nach Eckwarder¬

hörne und zurück
Wilhelmshaven ab

6.00 9 50 13 30 15.00 17.10 19.45 822.00
Eckwarderhörne ab

6.50 10.35 14.20 15.45 18.35 2035 822 .50
Rückfahrkarten 1.— RM . Kinder die Hälfte.

Magistrat Wilhelmshaven.

veverlKÄsMvsm
Muhr " ' " " " MMMNlMkllkb6 vlir lanr MW
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

« » LBMSnnrbsü"
VerakrvIvlinwL «NmtUvI -vr meck. !

»ÜNer » rill HVaanenI -ücker
vlli -ekAsbsnä tsgiied gsökknst

! kür vsmeo unä lisrrsu
2 » sswtl . ürsukevlrssskii ruxelssseo

^sobmännisebe lZsäiemiuA
Nlsmsrvlrplat -! —k êraspr . 268 j

Inhaber : O. kraust

e. G. m. v. H. Rüstringen.

Dttaw am Dezvs.
Vermo

1. Inventar . .
2. Wertpapiere .
3 Bankguthaben.
4. Erwerbshäuser
5. Mieten . . .
6. Barbestand . .

gen:
1930.

ULl.
1.-

300.-
1517.61

75068.12
154.22
Il .70

Schulden:
1. Gefchäftsguthaben der Mitglieder.
2. Reservefonds.
3. Hilfsreservefonds . . . . . . .
4. Hhpothekenschulden.
5 Getilgte Hypotheken.
6. Anleihen.
7. Abzahlungen der Hausänwärter .
8. Gewinn.

LLrrLsurllLsrillisLLS
in tadellosem Zustand, ..mit schönem Obst¬
und Gemüsegarten , am Stadtpark belegen,
sowie einige

Sslr ^ SdSi ' gL ^ lSiL
in verschiedenen Stadtteilen zu verkaufen.

kirn 8t V!« tj « n , -Vrilct.
Börsenstraße 101 Telefon 136

Nur kbMeii-bllüiM ISsgen,
okksn unä geschlossen , stellt kür l' rivatkahrten,

kloehrelten , Danken, keeräignogen eie.1400.
Erölltss Olesehäkt am klatrs.

Wir einpkelilt n:

M.M .
WMN IRM

Lpese
cüs vtsisn KnünsrLscnn̂ scksn nnck

Asaodsnks cmläöüaü unrsrsr Wbsrhoat !-
ssrt ckcmksnv>-ir dsrsLchLi.

4k. lln «k skr « « .

Kkielibbgiinss 8vIiV3 !r - kot - 6oIlI
vrtngrapp « Al»rien !iIeI -I>li «Irlel8kNkr

.4m 29. cknni starb nach langem l -siäeo
unser Cameras

Ivlismi fvaien
IVir everäen äsm Verstorbenen ein

ekrenäes Lnäenbsn bewahren.
Ois bünäsedsrung ünäst am Freitag,

sein 3. äuli , nachmittags 3 Ubr, im Krema¬
torium an äer KrieäsnstralZs statt.

Vsr VOrstnnlI.

ZsntrnIvsrbnnS ü « r ^ rksits-
InvnUCsn n . W itw en I »« nt8 « I»ia8.

Ortsarupps 8anäe nnä Omgegenä

Unseren Uitglieäern rnr Kenntnis , äalZ
unser Kollegs

lokssn Türken
!m 73. Usbenssakrs verstorben ist.

Oie Einäscherung iinäet statt am Urei
tag , äem 3. cknli, naebm 3 Ubr, im Krema-
torinm an äer Krieäsnstraks.

Um rablreiebe Beteiligung bittet
Her VorstnoS.

!>

77052.65

. 7825.61

. 367.83
903.15

. 55180.-

. 320.-
10854.91

. 1058.75

. 542.41
77052.65

Mitgliederbestand am 1. Januar 1930: 44,
Zugang 3, Abgang 7; Mitgliederbestand am
3t . Dezember 1930: 40. Die Gefchäftsguthaben
haben sich im Geschäftsjahr 1930 um 98.47 RM.
vermindert die Haftsumme um 1000.— RM.
Gesamthaftsummo — 10750.— RM.

Rüstringen -Wilhelmshaven , 27. Febr . 1931.
Der Vorstand.

gez. W. Hoffmann . gez. Harms , gez. Thieroff.
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